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  Liebe TERRA- Freunde!


  


  Für jeden, der in Deutschland oder im deutschsprachigen Europa Science Fiction-Romane liest, ist der Name K. H. Scheer schon seit langem ein Begriff. Und immer wieder erreichen uns Zuschriften  auch von TERRA-Leserinnen  in denen zum Ausdruck gebracht wird, daß K. H. Scheer der weitaus beliebteste Autor unserer TERRA-Reihe ist.


  Wenn wir Ihnen nun heute mit STERN A FUNKT HILFE das bereits 1946 vollendete erste SF-Werk dieses Autors bringen, so wollen wir Ihnen damit nicht nur die Entwicklung des Autors, sondern auch einen Abschnitt interessanter Entwicklungsgeschichte der deutschen Science Fiction überhaupt aufzeigen. Damals war dieser Roman ein großer Erfolg, was der Erstdruck als Buch und Abdrucke in Taschenbuchform sowie Zeitungsnachdrucke beweisen. Und heute? Es würde uns freuen, wenn Sie uns Ihre Stellungnahme zu diesem Roman mitteilten.


  STERN A FUNKT HILFE ist ein spannendes Weltraumabenteuer. Inmitten des Alls werden zwei Wissenschaftler entführt und landen auf dem Stern A. Hier erleben sie die größte Überraschung: Eine Großmacht von technisch vollkommenen Robotern hält sie gefangen. Während nun auf dem unbekannten Gestirn ein atemberaubendes Geschehen abläuft, steht die Erde durch einen ausgebrochenen Konflikt zwischen Gelb und Weiß in Flammen, und nur die rechtzeitige Rettung der beiden entführten Wissenschattier kann die sich anbahnende Katastrophe auf der Erde abwenden.


  


  Und nun zu unserer Seufzerecke:


  René de Glaneau (20a) Peine, Kornbergweg 11, schreibt uns: Ihre Seufzerecke finde ich ausgezeichnet. Schon lange suche ich Kontakt mit TERRA-Lesern oder -Leserinnen. Veröffentlichen Sie bitte meinen ‚TERRA-Wunsch in einer der nächsten Nummern. Ich wäre Ihnen dafür sehr dankbar.


  Außerdem liegt uns noch ein Schreiben von Karlheinz Bruns, eines jungen TERRA-Freundes aus Elze b. Hannover, Hamelnerstraße 1, vor:


  Das fleißige Stapeln von SF-Literatur ist mein größtes Steckenpferd. Ich bin 15 Jahre alt, besuche eine Mittelschule in Elze und hätte gern eine Brieffreundschaft (ob Junge oder Mädchen ist gleich). Ich könnte in Deutsch oder in Englisch antworten. (Ausland ist mir auch lieb.) Außer dem selbstverständlichen SF-Hobby möchte ich gern mit jemand Meinungen austauschen über SF-Malerei, die mehr ins Symbolische hinein geht. Ich zeichne gern zukunftsvisionäre, symbolische Bilder (Deckfarbe oder Öl). Ob René Glaneau und Karlheinz Bruns ein Echo finden werden? Herzliche Grüße bis zur nächsten Woche


  


  Ihre


  TERRA-REDAKTION


  Günter M. Schelwokat
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  Stern A funkt Hilfe


  


  Ein K. H. Scheer Roman


  


  1. Kapitel


  


  Von unerträglichen Kopfschmerzen gepeinigt, wälzte sich Dr. Albert Mason auf dem einfachen Feldbett. Er hatte sich während der letzten Tage zuviel zugemutet. Das stetig wachsende Raumschiff stellte größte Anforderungen an Arbeiter und Ingenieur. In spätestens drei Wochen sollte die Montage beendet sein, sollte sich das riesige Schiff zum ersten Male in die Lüfte erheben. Ungeheure Schwierigkeiten mußten überwunden werden. Und dann ?


  Ächzend richtete sich Dr. Mason auf und griff sich an den schmerzenden Schädel. Langsam erhob er sich und betrat die geräumige Terrasse des kleinen, rasch montierbaren Fertighauses. Sein Blick flog über den fast kreisrunden, nur 400 Meter durchmessenden Talkessel, dessen mehr als 200 Meter steil aufragende, spiegelglatte Felswände das Betreten des Talbodens nur mit Hilfe eines Luftfahrzeuges ermöglichten.


  Dr. Masons Vorhaben, diese Erde einmal zu verlassen, verschlang bereits riesige Summen. Sein ererbtes Vermögen wandelte sich restlos in kostspielige Geräte und alle möglichen Apparaturen. Trotzdem hätte Dr. Mason seine Pläne aufstecken müssen, wenn nicht seine Braut, die Tochter des bekannten Astronomen Professor Healer, selbstlos mit ihrem Guthaben eingesprungen wäre. Helen war ein prachtvoller Mensch.


  Nicht grundlos hatte Dr. Mason das stille Fleckchen Erde inmitten der Bergwildnis New Mexicos erworben. Vielerorts war das Interesse für seine und Dr. Jonny Geals  seines Jugendfreundes und Mitarbeiters  epochemachenden Erfindungen sehr groß. Insbesondere Mr. Harrison, der Präsident der U.E.C., hatte mit allen ihm zur Verfügung stehenden Mitteln diese Erfindungen in seine Hand zu bringen versucht.


  Dr. Mason, der auf Grund der übel beleumundeten Geschäftsmethoden des Präsidenten Harrison mit Gewaltmaßnahmen rechnete, hatte kurzerhand den kleinen Talkessel erworben. Hier fühlten sich nun die Wissenschaftler vor allen gewaltsamen Einwirkungen sicher. Um unwillkommene Besuche zu verhindern, hatte Dr. Mason auf dem oberen Rand der südlichen Felswand eine Radar-Luftüberwachungsstation errichtet.


  Dr. Mason schritt langsam zu dem großen Aufzug, der an der Felswand entlang zu der hochgelegenen Radarstation führte.


  Erstaunt sahen die sechs diensthabenden Industriepolizisten auf, als er den Funkraum betrat. Der zufällig anwesende Kommandant der Industriepolizisten, Kapitän Balth, trat freundlich lachend auf ihn zu.


  Nanu, Albert, du hier? Dich hätte ich zu der Stunde nicht erwartet. Ist irgend etwas vorgefallen ?


  Nein  nein, Phil, alles in Ordnung. Ich konnte nicht schlafen. So kam ich auf die Idee, schnell einmal heraufzukommen. Kommen deine Leute mit dem V-119-Gerät klar? Sollte der erwartete Ernstfall eintreten, muß der Richtstrahler unbedingt betriebsbereit sein.


  Keine Befürchtungen, Albert, wir richten uns genau nach deinen Anweisungen. Wir können ja mal rübergehen.


  Schweigend durchschritten die Männer den geräumigen Funksaal und betraten den nächstgelegenen Raum.


  Ich weiß nicht, Albert, Kapitän Balth schüttelte den Kopf, deine Befürchtungen scheinen mir etwas übertrieben. Kein Mensch wird es wagen, gewaltsam in den Talkessel einzudringen.


  Dr. Mason lachte hart auf.


  Unterschätze Präsident Harrison nicht. Er verfügt über eine ungeheure Macht. Hinter der U.E.C, stehen Milliarden, und mit unseren Erfindungen lassen sich nochmals Milliarden verdienen. Mr. Newman, der Informations-, oder besser gesagt, der Spionagechef der U.E.C., nimmt die kleinste Chance wahr. Ein skrupelloser Mensch, der über Leichen geht. Wir müssen damit rechnen, daß er einen direkten Angriff einleitet. Sollte sich die Gefahr in Gestalt eines plötzlich auftauchenden Luftschiffes zeigen, weißt du, was du zu tun hast. Gehen wir zurück in den Beobachtungsraum, Phil!


  


  2. Kapitel


  


  Die U.E.C.-Maschine schoß durch den nachtdunklen Himmel. Bedrohlich näherte sich der Zeiger des Außentemperatur-Meßgerätes dem roten Warnungsstrich.


  Der hinter dem Steuer angespannt sitzende Pilot fragte erregt: Zum Teufel, Mike  wo ist der Kessel? Beeile dich  ich muß das Ziel erfassen.


  Fieberhaft musterte Mike Tenderson das Radarbild.


  Dort, Bill, da ist er! Genau auf der Bergkuppe ist der Kessel eingefressen. Siehst du ihn?


  Ja, ich habe das Ziel. Vergrößere, ich will nur den Berg auf der Bildfläche haben!


  Geschickt hantierten Mikes Finger an den Mikrometerschrauben der Einstellskala. Noch eine Schaltung, und das Fadenkreuz der automatischen Zielvorrichtung legte sich über den Felskessel. Eine rote Lampe leuchtete auf. Der Bombenabwurfautomat hatte die Führung des Schiffes übernommen; der würde die ferngesteuerte Raketenbombe genauestens in das gewünschte Ziel dirigieren.


  Bill Hunters zog seine Hände von den Steuerknöpfen zurück; für ihn trat nun eine kurze Ruhepause ein.


  Schnalle dich fest, Mike! Der Automat kann jede Sekunde zum Sturzflug ansetzen.


  Schnell näherte sich die Maschine dem Angriffspunkt.


  In spätestens dreißig Sekunden müßte der vom Zielgerät automatisch berechnete Sturzpunkt erreicht sein. Nach einem Fall von 5000 Metern würde das Gerät die Raketenbombe in 15 Kilometer Höhe auslösen und daraufhin die Maschine abfangen.


  Plötzlich ertönte die Stimme Kapitän Balths aus dem eingebauten Lautsprecher der Funkapparatur.


  Ich warne Sie zum ersten und letzten Male, hören Sie ! Wenn Sie nach Ablauf von fünf Sekunden Ihren Kurs nicht geändert haben, eröffnen wir das Feuer! Letzte Warnung ! Verlassen Sie augenblicklich das Sperrgebiet, Sie fliegen sonst in Ihr Verderben!


  Der Teufel soll dich holen, du Tölpel, knurrte Bill Hunters.


  Der Radarautomat setzte zum Sturzflug an, schon war der errechnete Punkt erreicht.


  Den Blick starr auf das Ziel gerichtet, klebte Bill in seinem Pilotensessel. Angespannt musterte er die Kontrollampen der Automaten.


  Doch da  plötzlich verzerrten sich seine Züge, der Kopf fuhr lauschend empor. Im gleichen Augenblick, als das Gerät die Maschine zum Sturzflug zwang, verstummte das Geheul der Elektrodüse, und die Zeiger aller Meßinstrumente fielen auf den Nullpunkt zurück. Ruckartig wandte Bill sich Mike zu und brüllte entsetzt: Was  was ist? Die Düse  was ist mit der Düse? Mike, sieh nach der Düse! Verflucht, wir stürzen. Mike  was ist?


  Einem Irren gleich rüttelte er an dem Starkstromempfangsgerät, indessen Mike bewegungslos auf die dunkel gewordene Projektionsfläche des Radars stierte. Doch jetzt heulte er auf, gleich einem wilden Tier in größter Not.


  Bill! schrie er verzweifelt, kein Strom  kein Strom mehr!


  Das Flugschiff war mit steigender Geschwindigkeit gefallen. Die sich verdichtende Atmosphäre bewirkte ein sofortiges Hochklettern des Außenbordthermometers auf 8000 Grad, indessen der Wärmemesser im Innern der druckfesten Kabine bereits 100 Grad anzeigte. Den Gangstern brach der Schweiß aus allen Poren, dicke, aufplatzende Brandblasen zeigten sich auf den Körperteilen, welche die lederne Kleidung nicht bedeckte. Schneller und schneller stürzte der Schiffskörper, der schon in heller Weißglut aufleuchtete.


  5000 Meter Höhe  380 Grad Hitze in der Kabine! Die hochempfindliche Raketenbombe explodierte und zerriß die Maschine mit ihrer Besatzung in Atome.


  Schweigend beobachtete Dr. Mason den Absturz der U.E.C.-Maschine.


  Die furchtbare Wirkung des Sprengkörpers wurde allen klar, als Fenster und Türen mit elementarer Wucht aus den Angeln gerissen wurden. Die etwa 6 Kilometer hochschießende Feuersäule bot ein schauriges Bild.


  Kapitän Balth stierte bleich auf Dr. Mason.


  Wenn sie in unserem kleinen Tal explodiert wäre  unausdenkbar! Wir schwebten jetzt nur noch als kosmische Staubwolke im Weltenraum. Wir müssen natürlich augenblicklich Bericht erstatten, polterte Kapitän Balth.


  Zwecklos, Phil, meinte Dr. Mason beherrscht. Wir haben keine Beweise.


  


  * * *
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  Bitte, Herr Professor, nehmen Sie Platz, strahlte Helen Healer und rückte dem weißhaarigen Gelehrten einen der bequemen Korbsessel zurecht.


  Professor Dr. Morris lächelte.


  Wie mir Albert mitteilte, nähert sich das Raumschiff der Vollendung, begann er. Sind Sie noch immer fest entschlossen, unsere gute alte Erde an Bord dieses Fahrzeuges zu verlassen?


  Ja, Professor.


  Sind Sie sich bewußt, Helen, daß der Flug ein sehr großes Wagnis ist?


  Ich habe keine Bedenken, obwohl noch ein großer Minuspunkt vorhanden ist.


  So? Und der wäre ?


  Nun , Helen lächelte, uns fehlt ein Expeditionsarzt. Warum wollen Sie nicht mitkommen, Professor? Sie würden der Wissenschaft einen unschätzbaren Dienst erweisen.


  Nun, Helen, schmunzelte Morris. Was sagen Sie, wenn ich Ihnen verrate, daß ich mein ganzes Reisegepäck schon bei mir habe ?


  O Herr Professor, jubelte Helen, Sie haben sich entschlossen ?


  Morris nickte lachend.


  Bald darauf betraten mehrere Personen die geräumige Terrasse, allen voran Dr. Mason. Herzlich begrüßte er den soeben angekommenen Gelehrten. Dr. Jonny Geal, der Jugend- und Studienfreund Dr. Masons, lachte über das ganze Gesicht.


  Mit beiden Händen schüttelte er Professor Morris5 Rechte.


  Seien Sie herzlichst willkommen, Professor, Ihr Entschluß wurde uns bereits mitgeteilt. Großartig, sage ich, einfach großartig!


  Auch der Astronom Professor Healer, Helens Vater, begrüßte freudig den Gelehrten, dessen Name in der wissenschaftlichen Welt bekannt war.


  Dr. Mason begann:


  Ich nehme an, Professor, unser letztes Ferngespräch ist die Ursache Ihres plötzlichen Entschlusses. Es ist überflüssig zu erwähnen, daß wir glücklich sind, einen vertrauten Menschen in unseren Reihen zu wissen. Wie ich Ihnen bereits mitteilte, nähert sich unser Raumschiff der Vollendung. In spätestens einer Woche gedenken wir zum ersten Probeflug zu starten.


  Ich habe meine Zelte in San Francisco abgebrochen, erwiderte Professor Morris. Der jetzt vor zwei Wochen erfolgte Luftangriff auf dieses wundervolle Fleckchen Erde gab mir allerlei zu denken. Als Chefchemiker der U.E.C. kam ich zu der Erkenntnis, daß Präsident Harrison für den Angriff verantwortlich zu machen ist. Einwandfreie Beweise konnte ich jedoch nicht erlangen. Als ich ihn vor drei Tagen bat, mit meinem Austritt aus der Company einverstanden zu sein, willigte er anstandslos ein. Er weiß sehr wohl, daß ich mit Ihnen in näherer Beziehung stehe. Doch nun zu einem anderen Thema! Sie wollen also in wenigen Tagen zum ersten Probeflug starten. Ihr Ziel ist die Venus, nicht wahr? Wie stellen Sie sich mein Wirken an Bord des Schiffes vor?


  Ha  ha, lachte Jonny, sehr einfach, Professor! Schärfste Beobachtung des Gesundheitszustandes aller ist unbedingt erforderlich. Wenn der fremde Himmelskörper erreicht ist, kann der Chemieprofessor sich seiner Aufgabe widmen.


  Morris schmunzelte. Schön, Jonny. Ist der Verproviantierungsplan bereits aufgestellt? Haben Sie chemische Nahrungsmittel erwogen?


  Allerdings, Professor, warf Albert ein. Bereits eingetroffene konservierte Nahrungsmittel dürften zu einer halbjährigen Ernährung aller Besatzungsmitglieder ausreichen. Infolge unwillkommener Einwirkungen kann sich unser Raumflug natürlich in die Länge ziehen. Darum gedachten wir chemische Nährstoffe für weitere zwölf Monate an Bord zu nehmen.


  Sie dachten hierbei an die bereits bekannten Energietabletten Professor Reginalds  oder?


  Sehr richtig, Professor.


  Hmmm! Ich kann Ihnen etwas Besseres bieten.


  Nanu! Eine neue Erfindung, Herr Kollege? rief Professor Healer überrascht.


  Nicht ganz; es handelt sich lediglich um eine Verbesserung der Reginaldschen Energietabletten. Wie Ihnen bekannt sein dürfte, ruft das Präparat nach längerem Gebrauch schwere Verdauungsstörungen hervor. Die Gefahr wird durch meine leicht zu nehmenden 1,5 Gramm schweren Kapseln beseitigt. Sie sind unschädlich und befähigen einen erwachsenen Menschen, ohne Nahrung fünf Stunden zu leben.


  Wundervoll, Professor, sagte Albert mit leuchtenden Augen. Sie entheben uns einer schweren Sorge.


  Wenn ich mich nicht irre, Professor, möchten Sie nun gerne das Raumschiff inspizieren. Stimmts? warf Jonny ein.


  Sie haben den Nagel auf den Kopf getroffen, Jonny! Ich bin in der Tat sehr, sehr neugierig.


  Schön, gehen wir rüber zur Bauhalle. 


  


  Schweigend stand Professor Morris in der riesigen, von unzähligen Leuchtröhren erhellten Felshalle, in der all die Maschinen und Geräte, angefangen vom 50-Tonnen-Laufkran bis zur kleinsten Handbohrmaschine, vorhanden waren, die zum Bau eines Raumschiffes benötigt wurden.


  Unbeweglich musterte Morris die riesige, in der Mitte des Raumes ruhende Kugel, die zur Zeit noch von den schlanken Montagegerüsten umgeben war.


  Das ist also das Raumschiff, Albert! Ich dachte, eine riesige Granate vorzufinden, und nun liegt hier eine riesige Kugel. Warum gaben Sie Ihrem Schiff diese Gestalt? fragte Morris. Interessiert musterte er das Gebilde.


  Aus verschiedenen Gründen, Professor. Die gebräuchlichste, dem Gehirn eines Zeichners entspringende Form, ist zweifellos die einer Rakete. Der Flugwinkel einer solchen Rakete jedoch schwankt je nach dem anzusteuernden Ziel. Die Raumfahrer liegen bei der Bauart unter gewissen Umständen in einem ständigen Kampf mit der Balance, da die betreffenden Stand- oder Fußböden starr innerhalb des langgestreckten Schiffskörpers eingebaut sind. Es ist möglich, daß sie seine vorherigen Seitenwandungen als Fußböden benutzen müssen, sobald der Flug aus dem senkrechten Aufstieg in die horizontale Lage übergeht. Das trifft selbstverständlich nur innerhalb des Schwerebereiches eines Weltenkörpers zu. Im Weltenraum herrschen andere Gesetze.


  Werden die Nachteile durch die Kugelform ausgemerzt?


  Ja! Sie müssen bei unserem Schiff grundlegend zwei verschiedene Wandungen unterscheiden, einen inneren und einen äußeren Mantel. Jeder von ihnen hat eine Stärke von 10 Zentimeter und besteht aus einem neuen, erst seit kurzer Zeit bekannten Kunststoff, der die in früheren Zeiten verwendeten Stahl- oder Leichtmetallegierungen an Widerstandsfähigkeit weit überragt. Kälte- und hitzefeste Vilansit-Isolationsschichten sind an den Innenseiten beider Kugelschalen angebracht.


  Die innere Kugel ist mit der äußeren nur durch zwei in der Fahrtrichtung drehbaren Zapfen verbunden. Zwischen beiden Mänteln entsteht somit ein Zwischenraum von 2 Meter Weite.


  Und nun kommen wir zu dem Vorteil unseres Kugelschiffes!


  Der Flugwinkel mag sein wie er will, die Außenschale mag sich drehen wie immer sie will, die innere Kugel wird niemals mitschwingen, sondern ruhig, ihrem Schwerpunkt folgend, in einer immer gleichbleibenden Lage verharren, da sie, wie gesagt, nur durch die beiden drehbaren Zapfen mit dem Außenmantel verbunden ist.


  Aufmerksam folgte Professor Morris den Erklärungen des jungen Gelehrten.


  Nach etwa zwei Stunden unterbrach er den Vortrag und sagte lachend:


  Albert, ich möchte Sie nicht kränken, aber  offen gesagt  mir dröhnt bereits der Schädel, und mein Kragen ist gräßlich durchschwitzt. Morgen ist auch noch ein Tag  ich möchte erst einmal verdauen.


  


  Vierzehn Tage später stand das festlich geschmückte Raumschiff inmitten des sonnenüberfluteten Talkessels. Der große, so lange ersehnte Augenblick war gekommen; nun sollte der erste Aufstieg stattfinden.


  Man schrieb den 19. Juni des Jahres 2182.


  Festlich gekleidet standen die 100 Spezialarbeiter vor der kleinen, speziell zur Taufrede errichteten Tribüne. Abgesehen von Albert und Helen wußten nur wenige, unter welchem Namen das gewaltige Schiff den Weltenraum bezwingen sollte.


  Helen hatte ihre kurze Taufrede beendet und griff nun nach einem kleinen Hebel.


  Mit bebender Stimme sagte sie: Und so taufe ich dich zur Ehrung des ersten wagemutigen Raumfahrers, der vor 12 Jahren nach dem Mond startete und niemals zur Erde zurückkehrte: ‚William Kalter!


  Klirrend zerbarst die Champagnerflasche an der Wandung des Schiffes, die großen Tücher fielen flatternd zur Erde. In großen, goldenen Lettern prangte auf dem Leib der Riesenkugel die Inschrift: William Kalter.


  


  3. Kapitel


  


  In der Steuerzentrale des ‚William Kalter befanden sich Dr. Albert Mason, Dr. Jonny Geal, die Professoren Morris und Healer sowie Helen und der Ire OBrien, das vertraute Faktotum der beiden jungen Atomphysiker.


  Albert saß in dem bequemen, weichgepolsterten Führersessel. Scharf überflogen seine Augen die vielen Meßinstrumente und Kontrollämpchen. Die Geräte sind in Ordnung. Bitte geht alle an eure Plätze, wir starten! sagte er ruhig.


  Jonny grinste zufrieden vor sich hin und ließ seine Augen über die spannungsgeladenen Gesichter seiner Mitfahrer huschen. Er wußte, was in den vergangenen Minuten in dem Freund vorgegangen war.


  Alberts Rechte legte nun den großen Hauptschalter um. Sofort verkündete ein leiser Summton die Einsatzbereitschaft der von Professor Bernhardt, dem Wissenschaftler Nummer 1, gelieferten fast unerschöpflichen Zerfallbatterie. Dieser Kraftspender war zur Zeit noch ausschließliches Geheimnis des wohl größten Gelehrten der Weltgeschichte.


  Albert griff nun nach dem gelb marterten Impulsschalter der vier Tragstrahler und ließ ihn auf der Zahl 0,5 einrasten. Augenblicklich leuchteten die vier gelben Kontrollämpchen auf.


  Ein leichtes, kaum spürbares Beben durchlief das Schiff, als es sich langsam von der Erde löste. Der ‚William Kalter stieg mit einer Beschleunigung von 0,5 Metersekunden. Weiter rückte Alberts Hand den gelben Schalter, auf 4  6  7 . Automatisch folgten die feinen Nadeln der Beschleunigungs-Kontrollmesser.


  Die Insassen der Kabine atmeten erregt. Schnell und vollständig lautlos näherte sich das Schiff den oberen Rändern der 200 Meter hohen Kesselwände, befand sich im nächsten Augenblick auf gleicher Höhe mit der Luftüberwachungsstation und hatte etliche Sekunden später den engen Talkessel verlassen.


  Befriedigt lächelnd und tief aufatmend beobachtete Albert die einwandfrei arbeitenden Meßinstrumente, dabei sagte er in ruhigem Ton: Unsere Erwartungen scheinen sich zu erfüllen, das Schiff steigt tadellos, reagiert auf die geringfügigste Schaltung. Wollen wir nun unseren Probeflug abbrechen oder ?


  Professor Healer räusperte sich laut und warf einen Blick auf die Uhr: Ich möchte vorschlagen, auf etwa 100 Kilometer Höhe zu steigen und dort alle Ausweichbewegungen, Wendungen usw. zu erproben. Wenn alle Geräte wie erwartet arbeiten, könnten wir anschließend eine Galoppade um die Erde veranstalten. Deine Geschwindigkeitstheorien interessieren mich. Sollten sich irgendwelche Fehler an Antriebsstrahlern, Steuergeräten usw. einstellen, müssen wir selbstverständlich sofort zur Werkstatt zurückkehren.


  Begeistert willigten alle ein.


  Nach kurzer Zeit hatte das Schiff die gewünschte Höhe erreicht und wurde durch die Feineinstellung des Impulsschalters zum Verharren auf einem Punkt gezwungen. Die wechselnden Bilder auf den Projektionsflächen hatten sich im Laufe der letzten Minuten erheblich verändert. Tiefe, schwarze Dunkelheit, nur unterbrochen von dem grellweißen Glutball der Sonne und dem reinen, von keiner dunstigen Wolkenschicht getrabten Licht unzähliger Sterne, lag auf den Sichtflächen. Tief unter dem Schiff die Erde in hellstem Lichte; deutlich war ein großer Teil des nordamerikanischen Kontinents zu überblicken.


  Der irdische Luftdruck ist so gut wie überwunden, erklärte Dr. Albert Mason. Doch nun wollen wir sehen, was der ‚William Kalter leistet. Wir werden vorläufig unsere Wendungen ohne bestimmten Kurs ausführen und danach einen Wettlauf mit der Erde veranstalten, Bitte vergessen Sie nicht die Gurte festzuziehen. Es wird scharfe Wendungen geben.


  Albert hatte jetzt den rotmarkierten Impulsschalter der beiden großen, den Hauptantrieb besorgenden Strahler auf Beschleunigung dreizehn gerückt. Scharf anruckend setzte sich das Schiff in Bewegung und hatte etliche Zeit später eine Geschwindigkeit von 50 000 Stundenkilometer erreicht. Das war das Reisetempo der modernen Transozean-Passagierraketen.


  Wir werden nun die ersten Wendungen ausführen, ergriff Albert wieder das Wort. Wie Ihnen bereits bekannt ist, verfügen wir über mehrere Radar-Meteor-Erkennungsgeräte, deren Taststrahlen alle plötzlich auftauchenden Fremdkörper  z. B. Meteorschwärme  schon in 100 000 Kilometer Entfernung erfassen. In diesem Moment erfolgt eine vollautomatische Ausweichbewegung des Schiffes. Daß sich im Augenblick der Kursabweichung sekundenschnell ein unvorhergesehener Andruck bemerkbar macht, ist selbstverständlich. Um nicht urplötzlich davon überrascht zu werden und vielleicht etliche Glieder zu brechen, ist mit dem Erkennungsgerät eine Signalanlage verbunden, die jedermann durch ein sehr lautes Klingelzeichen auf das Kommende vorbereitet. Je nach unserer Geschwindigkeit und der des näherkommenden Meteors verbleibt mehr oder weniger Zeit, um sich noch einen festen Halt zu verschaffen. Bei den dann folgenden Wendungen kann es keine Beulen geben, wenn wir sicher festgeschnallt in unseren Schwungsesseln sitzen.


  Albert hatte die entsprechenden Schaltungen vorgenommen. Völlig sicher bedienten seine Hände die vielen Hebel und Schalter auf dem Schaltaggregat, das hufeisenförmig um den Führersessel angebracht war.


  Der ‚William Kalter machte seinen Konstrukteuren alle Ehre. Mit größter Genauigkeit reagierte er auf die geringfügigste Schaltung. Fünf Stunden nach erfolgtem Start waren alle Besatzungsmitglieder in der Lage, die Steuereinrichtung einwandfrei zu bedienen.


  Die Borduhr zeigte die zweite Mittagsstunde an, als unsere Freunde lebhaft plaudernd in dem kleinen Speiseraum des Schiffes beisammensaßen. Die vier Auftriebstrahler hielten das stillstehende Raumschiff unverändert in 100 Kilometer Höhe. Die automatische Steuervorrichtung hatte die Führung des Fahrzeuges für kurze Zeit übernommen.


  Nachdenklich sah Albert auf den feinen Rauch seiner Zigarette. Dann unterbrach er die aufgeregten Gespräche mit einem vernehmlichen Räuspern.


  Nachdem wir nun unsere knurrenden Mägen beruhigt haben, möchte ich zur weiteren Erprobung unseres Schiffes schreiten. Ich faßte schon einen Entschluß, der lediglich Ihrer Billigung bedarf. Wir werden den ‚William Kalter in sein Element steuern, in den leeren Raum. Wir fliegen zum Mond!


  Der letzte Satz schlug wie eine Bombe ein.


  Deine Eröffnung kommt etwas überraschend, Albert, begann Professor Healer. Du redest von einem Mondflug genau wie ein Schulmädchen über Pralinen. Ein Vorstoß ins All stellt trotz unserer hochentwickelten Technik ein ungeheures Wagnis dar. Ein Professor Kalter setzte sich einen Mondflug als Lebensziel und ging daran zugrunde. Kein Mensch weiß, wie und wo er im All verschollen ist. Auch andere Versuche gelangen nur teilweise. Kurz gesagt, Albert, ich bin nicht dafür, die sichere Erde nach erst fünfstündiger Erprobung des Schiffes schon zu verlassen.


  Professor Morris schien ebenfalls mit Bedenken zu kämpfen.


  Auch ich möchte mich der Ansicht meines Kollegen anschließen. Man kann nicht ohne weiteres zum Mond starten, wenn nur ein Probeflug beabsichtigt war, sagte er.


  Doch Albert verstand es, mit seinen logisch vorgebrachten Argumenten die Bedenken der beiden Männer zu zerstreuen.


  Eine Stunde später hatte jedermann seinen Platz in der Zentrale eingenommen und die breiten Gurte um den Körper gelegt. Albert hatte das Schiff schon gedreht; klar und deutlich schimmerte der Mond auf den Bugschirmen des Radar-Fernbildgerätes. Noch einmal blickte Albert nachdenklich auf die Bugschirme, ehe er den gelben Schalter der Auftriebstrahler auf Beschleunigung 13 rückte.


  Schon zehn Minuten stieg der ‚William Kalter mit zunehmender Geschwindigkeit senkrecht empor. Der Bug des Raumschiffes wies nun mondwärts, während die beiden Antriebsstrahler mit dem Heck zur Erde zeigten.


  Augenblicklich nach der Manteldrehung schob Albert den roten Schalter der Heckstrahler auf 13, und wieder machte sich der für wenige Augenblicke unterbrochene Andruck der Eigenbeschleunigung bemerkbar. Noch einige Handgriffe  und Albert lehnte sich erleichtert aufatmend in dem Pilotensessel zurück. Die automatische Steuerung hatte die Führung des Weltenfahrzeuges übernommen; nach Zurücklegung einer vorher genau errechneten Wegstrecke würde sie das Signal zur Abschaltung der bremsenden Bugstrahler geben. In Mondnähe würde die Geschwindigkeit nur noch gering sein und eine gefahrlose Landung ermöglichen.


  Nachdem die durch Sonnenstrahlung elektrisch geladene Heaviside-Schicht durchstoßen war, hörte das Knattern in den auf magnetische Stürme reagierenden Störungsfeldsuchern auf, und die lebhaft zuckenden Nadeln der Strahldruckmesser sanken auf ihre Nullpunkte zurück.


  Jonny kontrollierte den Entfernungsmesser, der bereits 150 000 Kilometer anzeigte.


  Schon kurze Zeit später hatte das Raumschiff den größten Teil der Entfernung Erde-Mond zurückgelegt und war dem Schwerebereich der Erde entronnen. 375 000 Kilometer zeigte der Entfernungsmesser an, wonach sich das Fahrzeug bereits in der schwerefreien Zone befand. Hier war ein toter Punkt im Weltenraum, hier hielten sich die Gravitationen von Erde und Mond die Waage.


  Totenstille lag über der Zentrale des Raumschiffes. Nur noch 5000 Kilometer schwebte das Fahrzeug über dem Mond, dessen Gravitation sich bereits bemerkbar machte. Die ununterbrochen wirkenden Bremsstrahler hatten die Fahrt des ‚William Kalter4 sehr stark herabgesetzt; nur noch 10 Sekundenkilometer zeigte der Geschwindigkeitsmesser an. Noch 500 Kilometer Höhe  bald könnte die Landung erfolgen.


  Helen blickte nachdenklich auf die leuchtenden Flächen des Bildübertragungsgerätes.


  Du wirst doch den Mond umfliegen, Albert? fragte Healer.


  Schweigend nickte der junge Wissenschaftler und setzte die gewaltige Kugel wieder in Bewegung.


  Ob wir auf der Rückseite etwas Neues entdecken werden? sprach Albert leise vor sich hin.


  Das Schiff schwebte zur Zeit über der Tageshalbkugel des Himmelskörpers. In sengender, von keiner Atmosphäre gemilderter Glut brannten die Sonnenstrahlen auf das nackte Gestein. Kein Baum, kein Strauch war zu entdecken. Nackt und kahl lag die unglaublich zerklüftete Mondlandschaft unter dem Fahrzeug. Riesenhafte Krater, umgeben von gigantischen Ringgebirgen, wechselten mit gähnenden, schwarzen Schlünden, tief eingeschnittenen Rinnen und Canons.


  Der ‚William Kalter drang nun langsam in den Raum über der bisher unbekannten Rückseite des Mondes ein. Aber auch hier bot sich den Raumfahrern nichts Neues.


  Ich schlage vor, nunmehr auf der der Erde zugewandten Seite zu landen, wandte sich Jonny auffordernd an Albert.


  Inzwischen war Albert tiefer gegangen und hatte bald danach das Schiff auf eine einigermaßen übersichtliche Hochebene aufgesetzt, die auf zwei Seiten von wuchtigen, steil ansteigenden Felswänden eingeschlossen war. Die Süd- und Westseite führten in einer schrägen Ebene zu Tale. Wüste, schroffe Felsmassen erhoben sich, soweit der Blick reichte.


  Bitte, Henry, hilf mir in meinen Raumpanzer, sagte Helen zu dem Iren und eilte lebhaft die bequeme Wendeltreppe zum unteren Geschoß der Zentrale hinab.


  Die Raumanzüge glichen in ihrem Äußeren verblüffend einem Tiefseetauchergerät und bestanden aus einem den gesamten Ober- und Unterkörper bedeckenden Mittelteil, woran die Arm- und Beinverkleidungen mittels beweglicher Kugelschalen befestigt waren. Die Hände staken in hervorragend gearbeiteten Gelenkhandschuhen, indessen der aus einem Stück bestehende Helm aufgeflanscht wurde. Eine rundumlaufende, strahlenundurchlässige Kunststoff Scheibe gewährte freien Ausblick nach allen Seiten. Jeder dieser Panzer verfügte über eine Funksprechanlage sowie eine Sauerstoffpatrone, ein Luftreinigungsgerät und eine gewisse Menge Energietabletten, die von einer automatischen Vorrichtung dem Mund zugeführt werden konnten. Um die Panzeranzüge jedoch vollkommen zu machen, hatte Albert winzige, kaum fingernagelgroße Strahlplättchen am Helm und beiden Schulter teilen eingebaut. Dadurch wurde der Raumpanzer flugfähig. Vilansiteinlagen sorgten für Kälte- und Hitzeabschirmung.


  Das Anlegen dieser Raumpanzer ging sehr rasch vonstatten; schon standen die vor Ungeduld fiebernden Raumfahrer in der Luftschleuse der Steuerbordluke, während Henry als Schiffswache zurückblieb.


  So, Freunde, der große Augenblick ist gekommen! Leicht vibrierend erklang Alberts Stimme aus den kleinen, im Innern der Panzerhelme eingebauten Lautsprechern. Seien Sie bitte vorsichtig mit Ihren Bewegungen, infolge der geringen Schwerkraft des Mondes wiegen wir nur noch einen Bruchteil unseres normalen Körpergewichtes. Das heißt, ein normaler Sprung führt hier gleich zu Sätzen von zehn bis zwölf Meter Höhe und Weite.


  Albert trat an den Rand der Luke und löste sich mit einer leichten Fußbewegung vom Schiff ab.


  Gleich einer Horde ausgelassener Kinder hüpften und sprangen also die fünf ersten Menschen auf dem Mond über das Plateau. Selbst die beiden Professoren vergaßen ihre Würde und sprangen mit den jungen Menschen um die Wette.


  Die Raumfahrer hatten sich etwa 15 Kilometer von dem ‚William Kalter entfernt und waren an einer steil ansteigenden Felsschlucht angelangt, die weiter oben das gigantische Ringgebirge eines Kraters durchbrach. Wundervoll gleißten die schwarzen Felswände des Canons unter den sengenden Strahlen der Sonne. Leuchtend hell, fast zum Greifen nahe, hing die Erde über der Mondlandschaft. Um ein Vielfaches größer als der von der Erde aus sichtbare Vollmond erschien sie den begeistert blickenden Augen. Glänzend schimmerten die weißen Polkappen.


  Mühelos hatten die fünf in ihren Raumpanzern die etwa zehn Kilometer lange, steil ansteigende Schlucht erklommen, als Professor Morris plötzlich stehen blieb.


  Hallo, einen Moment bitte; sehen Sie sich doch mal die Felswand da zur Linken an.


  Eiligen Schrittes begab sich der Wissenschaftler zu dem Ort, zog einen kleinen Geologenhammer aus einer Tasche, die an seinem Panzer befestigt war, und führte einige kräftige Schläge gegen einen hervorstehenden Zacken. Ein erstaunter Ausruf.


  Kupfer, sehen Sie doch, fast reines Kupfer! Die Wände dieser Schlucht scheinen von überaus starken Kupferadern durchzogen zu sein. Wundervoll!


  Hastig nahm Albert den Kupferbrocken an sich und brachte ihn dicht vor die Sichtgläser, seines Helmes.


  Unglaublich, phantastisch! Welch ungeheure Bodenschätze im Schoße des Mondes können der Entdeckung harren. Wir werden im Laufe der nächsten Jahre auf die Kupfervorkommen angewiesen sein. Die totale Elektrifizierung der Erde verlangt nach diesem Stoff in immer stärkerem Maße. Da müßte vor allem die Transportfrage vom Mond zur Erde gelöst werden.


  Albert verstaute den Brocken in seiner Umhängetasche und setzte seinen Weg fort. Nach einigen Minuten hatten alle das Ende des Canons erreicht und standen nun auf dem wohl 6000 Meter aufragenden Ringgebirge. Der etwa 50 Kilometer durchmessende Krater bot einen gigantischen Anblick; überrascht verstummten die Gespräche. Kein Laut unterbrach die trostlose Stille, keine murmelnde Quelle, kein Flügelschlag eines Vogels. Tot und unnahbar erschien der Erdtrabant.


  Dort drüben führt noch eine Schlucht, die sicher ehemals ein Abflußkanal war, in die Tiefe. Laßt sie uns durchschreiten, vielleicht finden wir in tieferen Regionen endlich Leben in irgendeiner Form, meinte Jonny.


  Vom Entdeckungsdrang besessen, durchmaßen nun die Raumfahrer die tiefe Schlucht und befanden sich bald darauf in einem großen Felskessel, von dem aus mehrere tiefe Einschnitte die steil aufragenden Felswände durchbrachen.


  Helen und Jonny waren hinter den anderen etwas zurückgeblieben. Plötzlich deutete Helen begeistert auf eine torbogenartige Öffnung in der linken Wand der Schlucht.


  Sieh da, Jonny, welch ein wundervolles Gebilde!


  Sicher, wunderbar, entgegnete Jonny unaufmerksam, aber noch wunderbarer erscheint mir das helle Flimmern am Ende des Ganges, der unter dem eigenartigen Torbogen anfängt. Vielleicht Silber ? Das muß ich unbedingt näher begutachten.


  Hastig betraten Helen und Jonny den stockdunklen Gang, der mit seinem anderen Ende in einen kleinen, ehemaligen Krater mündete. Schnell hatten sie den Stollen durchquert und waren an der Stelle angelangt, wo die in hellem Sonnenlicht liegende Felswand so eigenartig hell gleißte. Jonny hatte einen kleinen, hervorstehenden Zacken abgeschlagen und brachte das Bruchstück dicht vor das Schauglas seines Helmes.


  Helen, schrie er freudig auf, das ist tatsächlich Silber.


  Auch Helen begutachtete den Fund, sah sich jedoch etwas unbehaglich um. Von Albert und den anderen Gefährten war weit und breit nichts zu sehen. Beunruhigt meinte sie:


  Komm nun, Jonny, wir müssen zurück, Albert wird uns sicher schon vermissen.


  Hallo, Helen, Jonny, wo steckt Ihr denn? erklang Alberts Stimme auch gleich darauf aus den eingebauten Lautsprechern innerhalb der Helme.


  Ja, Albert, wir kommen schon, rief Helen in ihr Mikrophon, wir haben eine wichtige Entdeckung gemacht  mein Gott, was ist das ?


  Helen schrie gellend auf und starrte entsetzt in den Gang, aus dem plötzlich drei furchterweckende Wesen aufgetaucht waren. Sie hatten übergroße, kugelrunde Köpfe, deren metallisch schimmernde Oberflächen nur von je zwei rotglühenden, augenartigen Gebilden und einer kleinen Stabantenne unterbrochen wurden. Der Ober- und Unterkörper glich einem langgestreckten, viereckigen Kasten, von dem aus die Arme und Beine abzweigten, deren Gelenke von beweglichen Kugel schalen gebildet wurden. Waren die gräßlich anzusehenden Gestalten etwa die Bewohner des Mondes, sollte es auf dem Erdtrabanten also doch Lebewesen geben?


  Blitzartig waren Helen die Überlegungen durch den Kopf geschossen, während sie schreckerstarrt die unheimlichen Wesen musterte. Doch die ließen ihr und Jonny keine Zeit zu weiteren Überlegungen. Zwei von ihnen sprangen vor, schlossen ihre Arme mit ungeheurer Gewalt um Helens und Jonnys Raumpanzer und eilten mit den beiden tiefer in den ehemaligen Krater hinein. Helen schrie wieder in Todesangst, Jonny versuchte krampfhaft sich zu befreien. Doch gegen den eisernen Griff seines Entführers kam er mit seinen schwachen Kräften nicht an. Und da plötzlich hatte er erkannt, mit welchem Gegner er es zu tun hatte.


  Albert, wir werden entführt, es sind Roboter  Maschinenmenschen! Erkenne es deutlich, kein Zweifel. Komme Torbogeneingang  links in der Felswand von Kraterabfluß. Schnell, die Roboter haben hier ein Raumschiff  Albert, hilf! brüllte Jonny aus vollem Halse in sein Helmmikrophon.


  Ein kleines, zigarrenförmiges Raumschiff lag in dem Felskessel. Blitzschnell verschwanden die drei Roboter mit ihren Gefangenen in dem Fahrzeug, und schon schloß sich dessen Luke. Schlagartig verstummten Jonnys Hilferufe in Alberts Helm, die bläulich schimmernden Wandungen des geheimnisvollen Raumschiffes schienen die Funkverbindung zu unterbrechen.


  Albert, Morris und Healer hatten sich schon bei Jonnys ersten Rufen mit gewaltigen Sprüngen in Bewegung gesetzt und sofort den Eingang des Ganges gefunden. Die strahlbereite Gealan-Pistole in der Rechten, durchraste Albert den Gang. Doch er kam zu spät. Das Roboterschiff hatte sich schon vom Boden erhoben und schoß mit sichtlich anwachsender Geschwindigkeit in den freien Weltraum. Fieberhaft überlegte Albert eine Rettungsmöglichkeit.


  Schnell zu unserem Schiff zurück, wir müssen die Verfolgung aufnehmen. Kommt mir nach!


  Hastig drehte er an den Impulsschrauben der kleinen Strahlplättchen, welche den Raumpanzer flugfähig machten. Senkrecht schossen er und seine Kollegen empor. Sie nahmen geraden Kurs auf den ‚William Kalter.


  In jagender Hast stürzten Albert und die Professoren in die Zentrale.


  Ohne sich erst mit dem Ablegen seines Panzers aufzuhalten, sprang Albert in den Steuersessel und bediente mit fliegenden Händen den gelben Impulsschalter der Höhenstrahler. Unwiderstehlich wurden die vier Männer in ihre Sitze gepreßt. Albert hatte den Schalter übergangslos auf Beschleunigung 20 gerissen. Wie von der Sehne geschnellt, schoß das Schiff in den Weltenraum hinaus.


  Genau sechs Minuten nach dem Start des Raumschiffes hatten die Wissenschaftler die Verfolgung aufgenommen. Hastig drehte Albert nun den äußeren Mantel in den Flugwinkel der Fliehenden und drückte den rotmarkierten Schalter der kraftvollen Heckstrahler auf 25.


  Mein Gott, Albert, wie ist das möglich? Kann es nicht fassen, was bedeuteten Jonnys Rufe?  Maschinenmenschen! Glaube es nicht! keuchte Healer.


  Es ist mir ein Rätsel, vielleicht täuschte sich Jonny. Er hatte nur wenige Augenblicke Zeit, um seine Entführer zu erkennen, antwortete Albert. Doch die Entführung beweist zweifellos, daß es außerhalb der Erde auch noch denkende Wesen gibt. Sollte es sich tatsächlich um Roboter handeln, so ist anzunehmen, daß sie die Abgesandten eines technisch überlegenen Volkes sind, welches seine Raumschiffbesatzungen künstlich herstellt. Maschinenmenschen könnte es als Wunderwerke der Technik schon geben; fragt sich nur, ob sie selbständig handeln können oder durch ständige Funküberwachung wirklich lebender und denkender Wesen gesteuert werden.


  Albert, hast du schon überlegt, von welchem Gestirn die Roboter stammen können?


  Ja. Aber ich bin noch zu keinem Resultat gekommen!


  Aber ich!


  Überrascht wandte Albert den Kopf.


  Ja, erklärte Healer. Ich beobachte seit einem Jahr einen geheimnisvollen, ungefähr mondgroßen Planeten, der in wildem Zickzackflug den Weltenraum durchkreuzt. Die Berechnung seiner Bahn ist unmöglich und wirft alle Gesetze um. Ein ruheloser Stern  Astronomen nannten ihn nach dem ewig umherirrenden Juden ‚Ahasver kurz: den ,Stern A. Er steht zur Zeit in Nähe Saturn.


  Healer schwieg.


  Willst du damit sagen …? rief Albert.


  Ja, genau das. Seit unserem Start beobachte ich das Radarmeßgerät. Der Kurs des Entführerschiffes ist genau auf ‚Stern A gerichtet.


  Unglaublich! Dann haben wir uns also sehr vorzusehen, wenn wir das fremde Schiff einholen und angreifen wollen. Jonny und Helen dürfen dabei nicht verletzt werden. Außerdem gilt es zu bedenken, daß Wesen von solcher Vollkommenheit über Waffen verfügen dürften, die unsere irdischen Erzeugnisse weit in den Schatten stellen. Vielleicht gelingt es uns, die Roboter und ihre Schiffsmaschinen mit Hilfe des V-119-Gerätes stromlos zu machen. Denn daß man sich der Elektrizität  wenn auch verfeinert, oder in anderer Form als bei uns  bedient, ist anzunehmen. Du wirst dich erinnern können, wie das energieaufzehrende V-119-Gerät die angreifende U.E.C.-Maschine zum Absturz brachte. Versagt dieses Gerät, bleibt nur noch eine Elektronitgranate als Ausweg.


  Herr Doktor  wir schaffen es. Wir holen die Schurken ein. Deren Beschleunigung beträgt nur 20, die unsere aber 25. Der Entfernungsmesser des Radars zeigt nur noch 763,94 Kilometer an, rief Henry OBrien aufgeregt.


  Langsam verringerte sich die Distanz zwischen den beiden Schiffen, nur noch 456,21 Kilometer waren es nun; deutlich war das fremde Fahrzeug auf den Bugschirmen zu erkennen.


  Albert erhob sich, um das V-119-Gerät in Tätigkeit zu setzen.


  Kaum vermochte er die Schwerkraft der starken Beschleunigung zu überwinden, als er nun zur Steuerbordwand der Zentrale schritt. Mit einem schnellen Griff legte er den Hauptschalter des V-119-Strahlers um. Eine weitere Handbewegung, und die automatische Zielvorrichtung war eingeschaltet. Sie sollte das vom Strahler entwickelte Kraftfeld um das Roboterschiff legen. Entschlossen schob Albert den Stromschalter auf höchste Energie und stand dann reglos.


  Mit fieberhafter Spannung richtete Healer seine Blicke auf den Entfernungsmesser des Radars. Drei  vier Sekunden waren vergangen, als er freudestrahlend aufschrie:


  Albert, wir nähern uns rapide mit Beschleunigung 20. Die Maschinen des Fremden arbeiten nicht mehr, das Kraftfeld wirkt.


  Professor Healer hatte recht. Ohne Beschleunigung trieb das Roboterschiff durch den Weltenraum. Mit rasender Schnelligkeit näherte sich der ‚William Kalter dem lahmgelegten Fahrzeug und mußte es in wenigen Augenblicken erreicht haben.


  Albert schaltete die Bugstrahler auf Bremsbeschleunigung 20  die Wirkung machte sich unverzüglich bemerkbar. Schon kurze Zeit später schwebte das Schiff Seite an Seite mit dem Roboterfahrzeug.


  Bitte, Professor Morris, verbleiben Sie in der Zentrale. Ich werde versuchen, mit Daddy und Henry drüben einzudringen.


  Bald danach öffnete sich die Außenluke der Steuerbord-Luftschleuse und gab den drei Männern den Blick auf das Roboterschiff frei.


  Wie willst du in den abgeschlossenen Schiffskörper da drüben gelangen? fragte Healer; Furcht schwang in seinen Worten. Albert wurde einer Antwort enthoben, denn im gleichen Moment öffnete sich in der gegenüberliegenden Wandung eine runde Tür und in der Öffnung erschienen, lebhaft winkend, Jonny und Helen.


  Erlöst atmeten die Männer auf, als sie die Entführten unversehrt sahen. Ein starkes Tau flog zu dem Roboterschiff hinüber, wurde von Jonny aufgefangen und rasch befestigt. Nun galt es, mit allen Bewegungen sehr vorsichtig zu sein. Infolge der abgeschalteten Strahler besaß der ‚William Kalter keine Eigenbeschleunigung mehr, so daß das Raumschiff nur noch mit gleichbleibender Geschwindigkeit weiterflog und die durch Beschleunigung hervorgerufene Schwerkraft im Schiffsinnern wegfiel. Mit einer leichten, kaum wahrzunehmenden Fußbewegung stieß sich Albert ab und schwebte zu dem eingeholten Fahrzeug hinüber.


  Glücklich lachte er auf und zog die Geretteten von der Einstiegsluke weg, um dem nachschwebenden Professor und Henry Platz zu machen.


  Kaum eine halbe Minute später hatte Jonny die Wiedersehensfreude gebannt und jedermann aufgefordert, das Roboterschiff zu inspizieren.


  Der Schiffsraum war kaum 10 Meter lang und wies keinerlei Einrichtungsgegenstände auf. Seine vordere Hälfte war von der Steuerzentrale eingenommen, während die Heckabteilung als Maschinenraum diente. Interessiert sahen sich die drei Hinzugekommenen um.


  Jonny betrat die Zentrale und wies mit einer Handbewegung auf die fünf energielos am Boden liegenden Maschinenmenschen.


  Albert, Henry und Healer stürzten sich auf die metallenen Riesen und nun begann eine eifrige Untersuchung. Schwer atmend richtete sich Albert nach einer Weile auf und blickte nachdenklich auf die roten Punkte, die die Sehwerkzeuge der Roboter darstellten.


  Wie ist es euch nach der Entführung ergangen? fragte er kurz.


  Da gibt es gar nicht viel zu erzählen. Wir saßen dort in der Ecke, Helen spielte die Ohnmächtige. Als die Burschen plötzlich zu Boden fielen, wußte ich sofort, daß unser V-119-Gerät in Tätigkeit getreten war. Ich entnahm dem kleinen Werkzeugschrank im Hintergrund des Raumes ein kneifzangenärmliches Instrument und durchzwickte damit eine starke, mir wichtig erscheinende Leitung innerhalb der Metallköpfe an diesen Robotern. Wie du siehst, sind sie nun vollständig lahmgelegt. Sieh, so sieht ein Maschinenmensch von innen aus. Großartig, was?


  Jonny öffnete an einem der Roboter die hintere Kopfkugel und eine kleine, viereckige Klappe, die sich auf der Brustseite des Körpers befand. Sinnverwirrend war das verschiedenfarbige Drähtebündel, das den verschlungenen Windungen eines menschlichen Gehirns glich. Die kleine Stabantenne, die an der Rückseite des Kopfes ins Freie trat, war mit diesen Drähten verbunden. Im Rumpf befand sich lediglich ein kleiner, würfelförmiger Kasten, von dem aus mehrere dicke, durchsichtige Stränge, in denen sich eine wasserhelle Flüssigkeit befand, zum Elektro-Gehirn und nach den anderen Körperteilen liefen.


  Schweigend starrten die Wissenschaftler auf den so vollkommenen Maschinenmenschen. Albert drückte nach kurzer Überlegung auf einen kleinen schwarzen Knopf, der sich auf der Brust des Roboters befand, und der gesamte Körper klappte auf, den Blick auf die raffinierten Antriebsmechanismen der Arme und Beine freigebend.


  Das hätte ich niemals für möglich gehalten. Der Roboter, ein solches technisches Wunderwerk, stammt von Wesen, die uns in jeder Beziehung viele, viele Jahre voraus sein müssen. Seht nur das künstliche Gehirn mit den eigenartigen Kristallen, dort, wo sich bei einem Menschen die Hauptnervenstränge befinden, wie präzis und durchgearbeitet ein Teilchen ins andere greift. Und dort, die durchsichtigen Röhrchen mit der wasserhellen Flüssigkeit, ich möchte sie mit Adern vergleichen, wie sie das ganze Gehirn durchziehen und sich wieder zu einem Hauptstrang vereinigen, der in den Körper zurückläuft. Die Sehwerkzeuge, wahrscheinlich bestehen sie aus selenzellenartigen Mechanismen und übertragen ihre Eindrücke genau wie bei einem sehenden Menschen auf das elektrische Gehirn. Die kleinen Öffnungen rechts und links des Kopfes scheinen die Aufgabe unseres Gehöres zu erfüllen. Auch hier die Verbindung mit den Gehirnwindungen. Ich bin davon überzeugt, daß ein solcher Roboter so gut handeln kann wie ein Mensch. Dort, der kleine, würfelförmige Kasten innerhalb des Körpers ist wahrscheinlich das A und O der ganzen Geschichte. In ihn münden alle mit jener eigenartigen Flüssigkeit angefüllten Stränge. Ich möchte behaupten, daß dieses Kästchen eine Pumpstation darstellt mit der Aufgabe, den blutähnlichen Stoff durch den ganzen Körper zu treiben. Es muß auch eine Kraftquelle vorhanden sein, welche die Pumpstation und die Bewegungsorganismen mit Energie versorgt. Ah, dort die kleine Erhöhung an dem Würfel! Seht ihr die zu den Bein- und Armantrieben führenden Leitungen, die wahrscheinlich auf elektromagnetischer Grundlage fußen? Auch im Gehirn mündet ein starker Strang. Doch was sollen die haarfeinen Drähtchen vorstellen? Sie durchziehen den gesamten Körper und sind in den Fingerspitzen und Fußzehen besonders reichlich verbunden. Auch die innere Kopfkugel ist von ihnen überzogen. Mein Gott, sollten die Konstrukteure der vollendeten Maschine so weit gegangen sein, sie mit empfindlichen Nervenbündeln auszustatten? Albert atmete gepreßt und fuhr nach einer Weile fort: Jonny, du hast die Maschinenmenschen doch sicherlich beobachtet. Hattest du den Eindruck, daß sie all ihre Bewegungen und Handlungen auf einen von weither kommenden Funkbefehl verrichten, oder sie selbständig ausführten?


  Absolut selbständig handelten diese Burschen, erklärte Jonny. Sie schienen sich mit Hilfe einer gewissen Gedankenübertragung untereinander zu verständigen. Ich hatte unbedingt das Empfinden, scharf überlegenden Menschen gegenüberzustehen. Wenn sie mich mit ihren rotglühenden Glasaugen ansahen, krampfte sich mein Magen zusammen.


  Ich dachte es mir, sagte Albert nachdenklich. Die Roboter werden wir natürlich mit zur Erde nehmen, ihr Schiff ebenfalls. Ich habe das Gefühl, als öffnete sich ein großes Tor, das unserem wissenschaftlichen Streben bisher verschlossen war. Nun  laßt uns die Maschine des geheimnisvollen Schiffes etwas näher ansehen. Ich bin neugierig wie noch nie.


  Und ich bin neugierig, wie es in der Küche des ‚William Kalter aussieht, entgegnete Jonny. Wir haben genügend Zeit, dieses Schiff genauestens zu inspizieren. Laßt uns erst essen.


  Nun schön, gehen wir! willigte Albert ein.


  


  Wenig später saßen die Raumfahrer vergnügt schmausend im kleinen Speiseraum des ‚William Kalter. Mit ihm durch zwei äußerst widerstandsfähige Kunststoffkabel verbunden, folgte das Roboterschiff getreu der Riesenkugel, die sich bereits in voller Fahrt auf dem Rückflug zur Erde befand.


  Schließlich erhob sich Albert und sagte: Es wird Zeit, den Fremdling genau zu untersuchen. Wir müssen uns unbedingt über dessen Maschinen informieren, wenn wir gefahrlos landen wollen. In einigen Stunden haben wir die Erde erreicht, es ist unmöglich, mit dem fremden Schiff im Schlepptau über Amerika zu erscheinen. Wir würden ein schönes Aufsehen erregen. Der Roboter muß für sich gelandet werden. Die Männer erhoben sich sogleich und folgten Albert in die Zentrale.


  Albert schritt zur Steuerbordluke und hob die Hand, um den Öffnungsmechanismus der Schotten zu betätigen. Doch im gleichen Augenblick wurden er und die ihm Nachfolgenden von einer unwiderstehlichen Gewalt zu Boden gerissen. Klirrend zerbarsten die Schaugläser verschiedener Instrumente.


  Mühsam raffte sich Albert auf und betrat schnell die Zentrale. Mit blassem Antlitz stand er vor den Meßinstrumenten, als Jonny und die Professoren ebenfalls eintraten.


  Was soll das heißen? Unsere Geschwindigkeit fällt trotz der mit Beschleunigung 13 arbeitenden Heckstrahler rapide. Und der starke Druck  man kann ja kaum die Hand heben. Sollten da ?


  Ja, Jonny, unterbrach ihn Albert. Du vermutest richtig. Wir gerieten in die Gewalt einer ungeheuren Kraft, gegen die unsere Helanistrahler vergeblich ankämpfen. In rund 15 Minuten wird unsere Geschwindigkeit ganz aufgezehrt sein, und nach kurzem Stillstand wird unser Schiff eine gegenläufige Bewegung beginnen.


  Professor Healer lachte erregt und fuhr sich nervös über das Har.


  Was willst du damit sagen, Albert?


  Du erwähntest doch vor kurzem einen ‚Stern A oder ‚Ahasver. Das will ich damit sagen. Wir werden von einem ungeheuren Sog am Weiterflug gehindert und auf jenen ‚Stern A zugerissen.


  Entsetzt starrten alle auf den jungen Wissenschaftler.


  Der ‚Stern A steht in Saturnnähe, das sind bei seinem derzeitigen Stand zirka 1,5 Milliarden Kilometer. Es ist doch unmöglich, daß auf eine solche Riesenentfernung hin irgendwelche Gewalt ausgeübt werden könnte, wandte Professor Healer ein.


  Ich möchte nicht behaupten, daß der reißende Sog direkt vom ‚Ahasver ausgeht. Nein, aber er wird wohl von dort her angeregt! meinte Albert.


  Aber da soll doch der Teufel …, brüllte Jonny plötzlich wütend. Man kann mit uns nicht Katze und Maus spielen! Wir werden sehen, wer der Stärkere ist!


  Schnell befreite er sich von seinem Raumpanzer, sprang in den Steuersessel und riß entschlossen den roten Schalter der Heckstrahler auf Beschleunigung 50. Ein triumphierendes Lächeln zuckte um seine Lippen, als das Raumschiff seine Rückfahrt merklich verlangsamte. Jedoch kaum einige Sekunden später schoß das Fahrzeug wieder mit Beschleunigung 15 dem ‚Stern A zu.


  Mit einer müden Handbewegung drückte Jonny den Hebel zurück.


  Albert lachte bitter auf: Im Banne des ‚Sternes A! Die fremden Kreaturen müssen über eine unermeßliche, unfaßbare Technik verfügen. Es bleibt uns nichts anderes übrig, als abzuwarten, was mit uns geschehen soll.


  Fast acht Tage waren seit diesen Ereignissen vergangen. Alle weiteren Versuche, das Raumschiff aus dem Sog zu reißen, waren ergebnislos verlaufen. Nachdem die Hälfte der Entfernung Erde-Saturn mit ständig wirkender Beschleunigung zurückgelegt worden war, stoppte seit knapp vier Tagen eine entgegengesetzte Kraft die rasende Fahrt auf Landegeschwindigkeit ab. Von Tag zu Tag schien sich der ‚Stern A zu vergrößern.


  Wieder einmal stand Albert vor den Meßgeräten des Radars. Verbissen starrte er vor sich hin und suchte nach einem Ausweg. Jonny war neben ihn getreten und sagte: Ich würde mich am liebsten auf das andere Schiff begeben. Vielleicht fände ich bei dieser Gelegenheit eine brauchbare Waffe, um unseren Bezwingern auf dem ‚Stern A Respekt beizubringen.


  Albert hob ruckartig den Kopf.


  Jonny, warum hast du mich nicht früher auf den Gedanken gebracht? schrie er hoffnungsfreudig auf. Da sehe ich eine Rettungsmöglichkeit! Selbstverständlich werden die Roboter Angriffs- und Verteidigungsmittel an Bord haben, die noch dazu den unseren weit überlegen sein dürften. Henry, meinen Raumpanzer! Ich springe sofort auf den Roboter über.


  Kaum zwei Minuten später stand Albert trotz Helens Protesten in der bereits luftleergepumpten Steuerbordschleuse.


  Er ergriff das Verbindungsseil und löste sich mit einem leichten Sprung zur gegenüberliegenden Öffnung von dem Lukenrand. Doch kaum war er vom ‚William Kalter abgesprungen, fühlte er sich von einer unwiderstehlichen Strömung erfaßt, die ihn zwischen den Wänden der beiden Schiffe in den freien Weltenraum zu reißen drohte. Der entsetzte Aufschrei seiner Freunde klang in seinen Ohren, instinktiv ergriff er mit beiden Händen das Tau.


  Dumpf stöhnte Albert auf, als er fühlte, daß seine Hände in den Panzerhandschuhen an dem dünnen Seil keinen Halt fanden. Der Druck wurde immer stärker, Albert quollen vor Anstrengung die Augen aus dem Kopf, seine Hände begannen sich langsam zu lösen, der glatte Kunststoff der Handumkleidung rutschte ab. Nur noch mit den Fingerspitzen hing Albert an dem Seil, das sich zum Zerreißen straffte. Und jetzt verspürte er einen leichten Ruck. Entsetzt sah er, daß einzelne Fasern rissen.


  Jonny  Helen  brüllte er plötzlich auf.


  Es hatte einen heftigen Ruck gegeben, das Tau war zerrissen. Alberts Hände vermochten keines der beiden Enden mehr zu fassen und glitten ab. Vergeblich blieb sein Versuch, an den glatten Schiffswänden Halt zu finden, bis ihn die starke Strömung zwischen beiden Fahrzeugen hindurchriß.


  Schlaff hingen Alberts Arme am Panzer herab, kaum vernahm er das leise Zischen des Sauerstoffgerätes, eine tödliche Leere war in seinem Gehirn.


  Nach physikalischen Gesetzen, besann er sich, müßte ich doch mit gleichbleibender Geschwindigkeit neben den Fahrzeugen weitertreiben. Welche Macht vermag denn diese Gesetze zu brechen? Wie es auch sei, ich schieße nun mit rasender Fahrt in den Weltenraum. Für ein Jahr Sauerstoff, für ein Jahr Energietabletten  ein Jahr einsames, verlorenes Treiben im All als kleinster Weltenkörper. Und dann ? Ersticken ? Ja , sagte er plötzlich laut vor sich hin. Ersticken! Aus  Dr. Albert Mason  aus!


  Tückisch und blutrot leuchtete der Stern A, höhnisch erschien dem Verlorenen sein Antlitz. 


  


  4. Kapitel


  


  Auf der Erde ereigneten sich indes folgenschwere Dinge, und zwar in Asien.


  Mit langen Schritten durchmaß Iwan Dimitroff sein Arbeitszimmer. Vor einem der großen Fenster blieb er stehen und ließ seine Blicke nachdenklich über die riesenhaften Industrieanlagen schweifen, die hier im Herzen des Kun-Lun-Gebirges im Laufe der letzten zwanzig Jahre entstanden waren. Unfern des Quellflusses des Jangtsekiang errichtete das Oberhaupt der Vereinigten Staaten von Asien ein gigantisches Rüstungszentrum, welches sich lediglich mit der Herstellung modernster Atomerzeugnisse, vor allem Atomwaffen, beschäftigte.


  Asiens Antlitz hatte sich im Laufe der letzten zwanzig Jahre gründlich verändert. Ausgeschaltet waren die mehr oder weniger großen Vorrechte europäischer und amerikanischer Industriekönige, annulliert waren die für lange Zeit geltenden Verträge, in denen Schürfungs- und weitere Rechte zugesichert waren. Asien besann sich auf seine Vergangenheit, besann sich auf einen Dschingis  Chan Temudschin, einen Hunnen König, auf die hochstehende Kultur der chinesischen Geschichte.


  Agman-Chan, der große Mongole, hatte vor nun zwanzig Jahren das Kunststück fertiggebracht, die verschiedengläubigen Völker Asiens zu einem geschlossenen Bund zu vereinigen und die bereinigten Staaten von Asien zu gründen. Als kluger Diplomat vergaß er nicht, die Bewohner des schwarzen Erdteils in seine Pläne mit einzubeziehen.


  Seine auf weißen Hochschulen herangebildeten Wissenschaftler hatten Asien mit all seinen Bodenschätzen erschlossen und eine gigantische Industrie errichtet, die der Leistungskapazität der übrigen Weltindustrie absolut gleichkam.


  Keinem Weißen wurde es gestattet, seinen Fuß in diese Industriezentren zu setzen oder gar sie zu besichtigen. Kein Mensch konnte unbemerkt in Asien eindringen oder dieses Reich verlassen. Alle Funk- und Fernsichtgespräche wurden belauscht und schärfstens überprüft. Agman-Chans Geheimdienst war hundertprozentig in Ordnung. Schon jahrelang versuchten die besten Geheimagenten weißer Staaten mit den in den Industriezentren beschäftigten Leuten Verbindung aufzunehmen. Es war unmöglich.


  Der große Mongole verdiente inzwischen Milliarden an seinen Handelsverträgen. Agman-Chan machte die Preise, und sie wurden bezahlt. Immer größer wurde die Furcht vor den V.S.A.


  Ungefähr zur gleichen Zeit, als der ‚William Kalter startete, schien der Dampfkessel dem Zerplatzen nahe. Agman-Chans Sprache wurde immer drohender. Und die politischen Geheimdienste der Weißen versagten. Kein Mensch wußte, über welche Machtmittel der große Mongole verfügte.


  Der Beherrscher Aliens triumphierte, und sah seine Zeit gekommen. Unzählige Millionen tadellos ausgebildeter Söhne Asiens standen bereit, ausgerüstet mit den besten und modernsten Waffen.


  Noch immer stand Iwan Dimitroff an dem großen Fenster und sah auf die gigantischen Werkanlagen, die das größte asiatische Industriezentrum und zugleich die Hauptstadt darstellten. Ag-mana nannte man diese Riesenstadt und verewigte damit den Namen des großen Staatsmannes.


  Iwan Dimitroff war dort als Hoang-Fen bekannt, galt als chinesischer Großkaufmann und Exporteur bedeutender Mengen tierischer Produkte. In Wirklichkeit verbarg sich hinter diesem Namen der erfolgreichste russische Geheimagent und Asienkenner Iwan Dimitroff. Schon seit seinem zwanzigsten Lebensjahr hielt er sich in den V.S.A. auf, erlebte deren Aufstieg und wurde heute von jedermann als reicher und tüchtiger Kaufmann angesehen. Die anfänglich mißtrauische Überwachung seiner Person war mit der Zeit eingeschlafen, und Iwan konnte sich nun mit Recht als den einzigen Menschen bezeichnen, dem es ab und zu gelang, Nachrichten über die Geschehnisse in Innerasien ins Ausland zu übermitteln.


  Hastig wandte sich Iwan um, als ein kleiner Chinese den Raum betrat und sich tief verbeugte. Es war Iwans vertrauter Sekretär, der ebenfalls im russischen Geheimdienst stand.


  Soeben erhielt ich die Nachricht, daß die erwartete Besprechung zwischen Agman-Chan und seinen Heerführern morgen gegen 15 Uhr im riesigen Regierungspalast stattfindet, teilte er mit.


  Zum Teufel! Wütend schlug Iwan mit der Faust auf den Schreibtisch. Es ist höchste Zeit! Der Kopf muß unbedingt noch vor diesem Termin vertauscht werden. Die beiden werden sich doch nicht verraten haben?


  Es ist kaum anzunehmen, Herr! Sie beziehen heute von Mitternacht bis zwei Uhr morgens ihre Wachposten in der Halle des Schwertes. Einer von ihnen wird sich vor Wachbeginn hier melden und den Kopf abholen.


  Wollen wir es hoffen, Kiu. Du kannst nun gehen, beobachte mit dem Radar sorgfältig die Umgebung. Kiu-Len entfernte sich.


  Als Agman-Chan vor zwanzig Jahren die V.S.A. gründete, ließ er von dem geschicktesten chinesischen Goldschmied einen wundervoll ziselierten Säbel anfertigen, mit dem er darstellen wollte, daß von nun an eine machtvoll bewaffnete asiatische Macht existierte. Der Knauf des Säbels war mit einem Dschingis-Chan-Kopf aus purem Gold verziert. Die Waffe befand sich in dem jedermann zugänglichen großen Saal des weißen Buddhatempels, Tag und Nacht bewacht von zwei Soldaten einer mongolischen Spezialtruppe. Sooft wichtige Besprechungen zwischen Agman-Chan und seinen Generalen stattfanden, hing der Säbel an seiner Seite. Drohend funkelten die aus Saphiren gefertigten Augen seines Kopfes. Herausfordernd war Iwan der Dschingis-Chan-Kopf in die Augen gefallen, als er vor kurzem den Weißen Tempel besuchte. Mit dem Aufwand von einer Million Li bewog er den Goldschmied, der den Kopf gefertigt hatte, ein genaues, jedoch hohles Duplikat nachzubilden. In seine Höhlung baute er ein Mikrofunkgerät ein.


  Nun erwartete er ungeduldig zwei bestochene Soldaten der Tempelwache, die diesen Kopf gegen sein Original auswechseln sollten. Es war höchste Zeit, schon morgen sollte die Besprechung stattfinden, in der über das Schicksal der weißen Rasse entschieden werden sollte. Gelänge es Iwan, diese Unterredung zu belauschen, erwies er der weißen Menschheit einen unschätzbaren Dienst.


  Iwans Armbanduhr zeigte die elfte Abendstunde an. Seine Ungeduld war aufs höchste gestiegen, als sich die Polstertür des Arbeitszimmers öffnete und Kiu-Len mit einem Soldaten der Tempelwache eintrat. Erlöst atmete Iwan auf.


  Du kommst reichlich spät, Nummer 3! Ist irgend etwas Unvorhergesehenes vorgefallen?


  Unruhig sah sich der Mongole im Raum um.


  Sind wir hier ungestört, Herr? Wenn man mich entdeckt, ist es um mich geschehen.


  Wir sind vollständig sicher! Warum kommst du so spät?


  Wir erhielten von den Offizieren verschiedene Instruktionen, ich konnte nicht früher kommen.


  Bemerkte dich jemand, als du mein Haus betratest?


  Nein, Herr.


  Schön! Iwan entnahm einem Geheimfach seines Schreibtisches den goldenen Kopf und zwei stramm gefüllte Lederbeutel. Hier ist der Kopf und da je fünfzigtausend Li für dich und Nummer 10. Du bist informiert! Den echten Kopf abschrauben und den dafür draufsetzen. Sonst habt ihr nichts zu tun. Nach eurer Wache kommt einer von euch noch heute nacht zu mir und bringt mir das echte Stück. Sodann erhaltet ihr auch euren restlichen Lohn.


  Sich demütig verbeugend, entfernte sich der Mongole, krampfhaft preßte seine Rechte die Rocktasche, in der sich der falsche Kopf und das für ihn unfaßbare Vermögen befand.


  Eine tadellose Wachablösung nach europäischem Muster, dann standen unbeweglich, mit gespreizten Beinen und quer über der Brust hängenden Elektronit-Maschinenpistolen, Nummer 8 und Nummer 10 in der düsteren Riesenhalle des weißen Buddhatempels. Die Uhr zeigte 15 Minuten nach Mitternacht, als sich Nummer 8 vorsichtig umsah.


  Regan, gehe zur Tür und passe auf, ob jemand kommt. Ich werde den Kopf vertauschen, flüsterte der Soldat seinem Kameraden zu. Dieser zitterte vor Angst.


  Wotag, tue es nicht! Laß uns entfliehen. Der Geist des Dschingis-Chan wird uns vernichten.


  Unsinn, Regan. Geh zur Tür, bedenke  hunderttausend Li! Unsere Wache dauert nicht lange. Los, beeile dich.


  Ohne Widerspruch entfernte sich Regan und bezog an einem der großen Schlüssellöcher der Saaltüren Posten. Die Luft war rein. Nochmals huschten Wotags Blicke durch den düsteren Raum, ehe er zu der Glastruhe stürzte. Ein schneller Griff  und schon war der Deckel aufgehoben. Mit fliegenden Händen drehte er den massiven Kopf von dem Gewinde, hastig schraubte er das Duplikat auf. Noch einige schnelle Umdrehungen  und die in keiner Weise vom echten Stück unterscheidbare Nachahmung saß fest und sicher auf dem Säbelgriff. Jetzt wieder den Deckel auf den Glasbehälter  und erlöst atmete Wotag auf. Es war geschehen.


  Als wäre nichts geschehen, standen zwei mongolische Soldaten der Tempelwache wieder unbeweglich, mit gespreizten Beinen und quer über der Brust hängenden Elektronit-Maschinenpistolen vor dem Symbol Asiens.


  


  5. Kapitel


  


  Draußen im Weltenraum schwebte der ‚William Kalter. Helen saß bewegungslos in einem der Schwungsessel und starrte mit leeren Augen auf die Heckschirme. Alle Versuche, Albert mit dem Fernsehradar zu verfolgen, verliefen ergebnislos.


  Helen konnte nicht fassen, den Geliebten für immer verloren zu haben. Nein, sie wollte es nicht glauben. Vielleicht hatte Jonny doch recht, wenn er behauptete, daß sich Albert mit Hilfe seines Flugpanzers retten und auf irgendeinem Gestirn landen könnte.


  Mit brennenden Augen sah Jonny auf die Meßinstrumente. Seit Alberts Abtrieb waren schon drei Stunden vergangen; mit stetig verlangsamter Fahrt näherte sich der ‚William Kalter dem ‚Stern A. Deutlich waren zwei riesige, fast kreisrunde Kontinente zu erkennen, getrennt von einem mächtigen Ozean. Schon konnten die Raumfahrer bemerken, daß sie auf den größeren der Kontinente zu gerissen wurden.


  Der Höhenmesser zeigte nur noch 500 Meter an, das Schiff senkte sich tiefer und setzte auf dem fremden Boden auf. Mit einem unbehaglichen Gefühl beobachtete Jonny fünf Roboter, die sich langsam dem Schiff näherten.


  Eine aus dem Unterbewußtsein hervordringende Stimme erklang:


  Wisset, ihr unvollkommenen Erdentiere, ich bin der Beherrscher des Alls, vor mir bleibt nichts verborgen, auch nicht eure Gedanken, öffnet nun die Türen eures Fahrzeuges und folgt meinen Dienern. Eure Waffen dürft ihr behalten, sie sind mir ungefährlich.


  Erlauben Sie, werter Herr, sagte Jonny laut. Wie kommen Sie dazu, uns Befehle zu erteilen?


  Ihr solltet glücklich sein, von mir Befehle zu empfangen. Dadurch allein entgeht ihr der Vernichtung. Ihr werdet mir mit eurem Geiste dienen.


  Was meinte der Unbekannte damit? Sollte es ihm an psychischen Kräften mangeln? Handelte es sich etwa um eine Maschine, deren elektrisches Gehirn nicht in der Lage war, völlig selbständig zu handeln, sondern einer Anregung bedurfte? Diese Gedanken schossen Professor Morris durch den Kopf.


  Nicht viel später befanden sie sich auf dem Wege zu dem großen Palast. Eine ungeheuer reiche Vegetation breitete sich vor ihnen aus. Die Männer sahen sich neugierig um und atmeten mit Wohlbehagen die reine Atmosphäre ein. Nur Helen schritt mit beharrlich gesenkten Blicken über die blühende Wiese.


  Kurze Zeit später erreichten die Raumfahrer das geöffnete Portal des Palastes, das sich wohl zehn Meter hoch wölbte.


  Nachdem sie auf der breiten Freitreppe oben angekommen waren, breitete sich vor ihnen ein riesenhafter Saal aus, der außer verschiedenen Wandpolstern und einem wundervollen, in der Mitte des Raumes angebrachten Springbrunnen keinerlei Einrichtungsgegenstände enthielt. Wände und Decke des Saales waren mit Mosaikbildnissen verziert. Als sie am anderen Ende der Halle angekommen waren, sah sich Jonny suchend nach einer Treppe um. Irgendwo mußte es hier doch weitergehen. Doch kaum hatte er den Gedanken gesponnen, fühlte er sich von einer sanften Gewalt angehoben, und er schwebte mit seinen Leidensgefährten und den Robotern der Decke zu.


  In einem der Deckenbildnisse öffnete sich ein breiter Spalt, und von der geheimnisvollen Kraft getragen, durchschwebten sie noch fünf Stockwerke. Das sanfte Schweben endete in einem kreisrunden, etwa hundert Meter durchmessenden Saal.


  Erstaunt sahen sie sich dann um; auch hier die schwellenden, fast römisch wirkenden Wandpolster unter eigenartigen Gemälden. Der Boden mit geschliffenen Steinplatten belegt, über die sich teilweise schwere Teppiche langgezogen ausbreiteten. Im Hintergrund ein großes Podest, auf dem ein aus schwarzem Stein gehauener, thronartiger Sessel mit wuchtiger Rückenlehne und kräftigen Armstützen ruhte. Das durch hochgewölbte, kirchenartige Fenster fallende Licht der künstlichen Sonne erzeugte blitzende Reflexe und tauchte den Raum in eine fremdartig anmutende Atmosphäre. Die ganze, hinter dem Thron liegende Saalwand wurde von einer mattschimmernden, glasartigen Fläche eingenommen, die wohl als Bildfläche diente.


  Schweigend wiesen die Roboter auf etliche Liegepolster, die sich etwa zehn Meter vor dem Thron befanden. Kaum hatten die fünf Platz genommen, als ein verborgener Mechanismus die flachen, wie gewöhnliche Kissen aussehenden Polster auf der Stelle bewegte. Lautlos paßte sie sich den Formen der Körper an, weiche Rückenlehnen und Armstützen schoben sich daraus hervor.


  Als Jonny seine Blicke auf den vorher leeren Thron richtete, saß plötzlich ein Maschinenmensch darauf, der seine Sehwerkzeuge prüfend auf die Raumfahrer richtete.


  Er hatte das gleiche Aussehen wie die anderen Roboter. Der Kopf jedoch war von fast doppeltem Umfang; die Sehgeräte saßen etwas tiefer. Der wuchtige Metallschädel wurde von einem breiten, golden schimmernden Stirnreif umspannt. An der Stelle, wo sich eigentlich die Ohren befinden sollten, ragten zwei dünne Stabantennen hervor.


  Blitzartig erkannte Jonny, daß der Beherrscher des ‚Sternes A ebenfalls ein Maschinenmensch war, ein Roboter mit besonderen Fähigkeiten, eine Maschine, die ihren Genossen an Intelligenz zweifellos überlegen war. Professor Morris aber kniff wieder einmal die Augenlider zusammen, so wie er es immer tat, wenn er scharf nachdachte.


  Allmählich lichtet sich das Dunkel um den, der sich der Beherrscher des Alls nennt. Also auch ein Maschinenmensch, sichtlich einer mit besonderen Qualitäten. Ich beginne das Ganze langsam zu verstehen. Es steht zweifellos fest, daß nicht er oder die anderen Roboter all diese hervorragende Technik geschaffen haben, sondern daß die Roboter mit Hilfe dieser Technik von denkenden, menschlichen Wesen erschaffen wurden. Aber wo befinden sich diese Wesen? Sie können doch nicht ihre sicherlich jahrmillionenalte Technik in die Hände von Maschinen gelegt haben. Oder sollte es der Roboter auf dem Thron verstanden haben, durch irgendwelche unlauteren Mittel die Macht an sich zu reißen? Wahrscheinlich wurde er für irgendwelche Sonderaufgaben hergestellt und mit überragenden Fähigkeiten ausgestattet, die er sodann gegen seine Herren anwandte. Doch wie sollte eine Maschine einen solchen durchaus menschlichen Ehrgeiz entwickeln? Sie ist immerhin ein Automat, also ein gefühlloser Gegenstand, der in Vollendung die Handlungen eines Menschen zwar zu ersetzen vermag, aber doch nicht in der Lage sein kann, solche hochstehenden Pläne in seinem elektrischen Gehirn zu wälzen. Doch halt , Morris hob ruckartig den Kopf. Die Szene in dem erbeuteten Roboterschiff fiel ihm ein: wie Albert einen der Roboter untersuchte und feststellen konnte, daß in seinem Körper adernartige Stränge, gefüllt mit einer wasserhellen Flüssigkeit, vorhanden waren, die von einer Pump-Station durch den ganzen Körper und insbesondere durch das Gehirn getrieben wurde. Aber natürlich, hier ist die Erklärung!


  Der Roboter ist mit seiner begrenzten, psychischen Kraft nicht fähig, all die verwickelten technischen Einrichtungen seiner Erbauer zu regieren. Er benötigt ein organisch denkendes Wesen, um seine Befehle mit Willenskraft auszustatten. Aber wie  wie macht er das?


  Jetzt fragt es sich nur noch, ob er imstande ist, den in unseren Gehirnen entstehenden Willen zu erfassen. Wenn dem so wäre, müßte er eigentlich auf meine Überlegung hin reagieren!


  Gespannt sah Professor Morris auf den thronenden Roboter und erwartete etwas, worüber er sich selbst nicht im klaren war. Doch der Roboter reagierte nicht. 


  Professor Morris lächelte sein feines, wissendes Lächeln.


  Jonny wurde das anhaltende Schweigen unerträglich. Mit rauher Stimme begann er zu sprechen:


  Ich fragte Sie bereits, mit welchem Recht Sie uns Ihren Willen aufzwingen. Warum lassen Sie uns nicht in Frieden zu unserem Stern zurückkehren?


  Starr richtete der Roboter seine Sehsinne auf den Sprecher, und plötzlich ertönte seine Stimme in Jonnys und seiner Freunde Bewußtsein:


  Ich holte euch in mein Reich, und damit habt ihr zufrieden zu sein. Ihr habt mir zu danken, denn ihr entgeht der Vernichtung. Es wird nur noch kurze Zeit währen, und euer Stern wird wieder ein glühender Gasball sein. Der Brand wird von den barbarischen Erdentieren angefacht werden und sie selbst alle umkommen lassen. Ihr habt mir zu danken  vergeßt es nicht, wenn ich eure Dienste fordere!


  Jonny schwieg. Er verspürte wieder den leichten Angstschauer, den er mit dem besten Willen nicht zu unterdrücken vermochte. Auch Professor Healer war sehr bleich, als er die Frage stellte:


  Bitte, drücken Sie sich deutlicher aus, was verstehen Sie unter ‚Dienste fordern?


  Ihr habt mir eure Geisteskraft zur Verfügung zu stellen, damit ich mein Reich beherrschen kann. Mehr braucht ihr nicht zu wissen, denn ich bin euer Herr! Ich bin der Beherrscher des Weltenraumes, für mich gibt es nichts Unmögliches mehr. Ich vermag die Kraftströmungen des Alls in meine Dienste zu zwingen. Alle ‚Tiere, die die vielen Welten des Alls bevölkern, haben sich meinem Willen zu fügen, also auch ihr. Ihr werdet mir solange dienen müssen, bis ihr verendet. Ich bin euer Herr  ich vermag all eure Gespräche überall zu hören und eure Gedanken zu erfassen, ich !


  Nein  nein  es ist nicht wahr! Er vermag nicht eure Gedanken zu erfassen, außer die ausgesprochenen. Er ist eine Maschine, deren Gehirn nicht in der Lage ist 


  Wie rasend wandte sich der Roboterkönig um, als diese Worte eines unsichtbaren Wesens im Bewußtsein der Raumfahrer ertönten. Es war eine fremde Stimme  diese Worte wurden nicht von dem Roboter gesprochen.


  An den Enden der kleinen Stabantennen, die auf beiden Seiten des Stirnreifens hervorragten, hatten sich grüne Flammenbündel gezeigt und augenblicklich waren die aufklärenden Worte des plötzlichen Sprechers verstummt und in ein lautes Stöhnen übergegangen.


  Wieder zeigte sich das grüne Flimmern an den Enden der Stabantennen und plötzlich wurde es auf der hinter dem Thron liegenden Bildfläche hell; sie zeigte einen großen Raum, angefüllt mit Maschinen, von denen Jonny keine einzige zu deuten wußte. Und auf einer Maschine lag ein Mensch  festgehalten von irgendwelchen Mechanismen. Auf dem Rücken lag er mit gespreizten Beinen und Armen, eingehüllt von rötlichen Strahlenbündeln und zuckenden Blitzen. Und dieser Körper krümmte sich in Schmerzen, die sicherlich von den Strahlen hervorgerufen wurden.


  Der Roboter begann wieder zu sprechen; gleichmäßig, als wäre nichts geschehen, erklang seine Stimme im Bewußtsein:


  Ihr habt nun gesehen, wie ich die Tiere in meinen Diensten bestrafe, wenn sie sich meinen Befehlen widersetzen. Auch euch wird es so ergehen, wenn ihr gegen euren Herrn aufsässig seid.


  Professor Morris schluckte krampfhaft: Was wollen Sie damit sagen? Sollen auch wir auf diese Maschine gebracht werden und ?


  Ja, auch ihr werdet auf der Maschine liegen und durch euren Geist meinen Fernbefehlen die nötige Willenskraft verleihen. Wenn ihr widersetzliche Gespräche führt, werdet ihr bestraft. Und nun geht, meine Diener werden euch zu eurer Behausung führen. Fleisch und Pflanzen zu eurem Lebensunterhalt werdet ihr nicht erhalten. Wenn ihr euch hungrig fühlt, geht in das kleine Gemach, welches euch meine Diener zeigen werden, und atmet einige Male tief. Gesättigt werdet ihr heraustreten.


  Nochmals ein scharfer, musternder Blick, und der Roboterkönig war verschwunden, die Raumfahrer in furchtbarstem Entsetzen zurücklassend.


  


  6. Kapitel


  


  Bereits drei Stunden schwebte Albert im unendlichen Weltenraum.


  Zu seiner Linken, höchstens 500 000 Kilometer von ihm entfernt, schwebte die riesenhafte Kugel des Saturn innerhalb der deutlich erkennbaren Ringscheibe. Ganz bedeutend größer als die vom Mond aus erkennbare Erde erschien der gigantische Weltenkörper den bewundernden Augen Alberts. Klar waren die größten seiner zehn Monde zu unterscheiden, am deutlichsten der Titan. Der stellte den größten der Saturntrabanten dar und befand sich momentan seinem Standort am nächsten.


  Albert war entschlossen, alles auf eine Karte zu setzen und den Saturnmond anzufliegen. Jetzt merkte er deutlich, daß die vom ‚Stern A ausgehende Kraftströmung vollständig aufgehört hatte und eine Bewegung nach dem Saturn einsetzte.


  Schnell berechnete Albert die Eigengeschwindigkeit des ‚Titan, um seinen Vorhaltwinkel zu ermitteln.


  Nachdem er die kleinen Impulsschrauben auf seiner Brust eingestellt hatte, machte sich sofort ein leichter Andruck bemerkbar, und Alberts Panzer schlug den gewollten Kurs ein. 


  In neuer Bahn durchraste er den sternflimmernden Weltenraum.


  Schon bald hatte er sich dem ‚Titan auf etwa zwanzigtausend Kilometer genähert. Erschreckt erkannte er jedoch, daß er seinen Flugwinkel etwas zu scharf gewählt hatte. Würde er so weiterfliegen, könnte er den ‚Titan niemals erreichen, sondern er schösse links an ihm vorüber dem Saturn zu. Wieder eine kleine Einstellung an den kleinen Schrauben. Gehorsam reagierte das Gerät und verlegte den Kurs des Schwebenden mehr nach rechts. Aber mit Unbehagen mußte er feststellen, daß seine Geschwindigkeit zu hoch war. Entschlossen, nun alles zu wagen, drehte Albert die Impulsschraube der Bruststrahler auf Beschleunigung dreißig.


  Nach kaum zwei Minuten fühlte er deutlich, daß sich die Schwerkraft des ‚Titan bemerkbar machte und seinen Kurs genau auf den Trabanten zuführte. Nur noch fünfzig Kilometer Höhe über dem ‚Titan zeigte das Meßgerät an. Befriedigt stellte er fest, daß er in etwa zehn Kilometer Höhe zum Stillstand kommen könne. Doch noch war er nicht gerettet! Wie lagen die Verhältnisse auf dem ‚Titan?


  Albert erhob den Kopf und musterte die Instrumente innerhalb des Helmes. Eine atembare Atmosphäre war vorhanden! Wie stand es aber mit den sonstigen Bedingungen?


  Seine Blicke erfaßten eine phantastisch anmutende Landschaft. Die eine Hälfte des Weltkörpers wurde von einem mächtigen Ozean gedeckt, der seine Fluten von Pol zu Pol erstreckte. Die andere Hälfte nahm ein zusammenhängender Kontinent ein, der jedoch von den kleinen Festländern der Pole durch breite Wasserstraßen getrennt wurde.


  Inmitten des die halbe Kugel bedeckenden Ozeans lag eine etwa zweitausend Kilometer durchmessende Insel, die, dem lichten Grün nach zu urteilen, von riesigen Wäldern bedeckt wurde.


  Mit einem unbehaglichen Gefühl musterte Albert die bleifarbene Wasserfläche des ‚Titan und beschloß, keineswegs auf der Insel zu landen. Der eigentliche Kontinent dagegen sah vielversprechender aus. Ein an Ausmaßen beträchtliches Gebirge schloß den Kontinent nach dem Ozean hin ab. Albert blickte auf das Thermometer und konnte feststellen, daß selbst hier, in zehn Kilometer Höhe, die Temperatur noch zwölf Grad über Null betrug.


  Nachdem er noch immer in beträchtlicher Höhe fünfhundert Kilometer vorgedrungen war, schien er endlich einen geeigneten Landeplatz entdeckt zu haben: ein kleines Tal, das sich zwischen steil aufragenden Bergen hinzog und von einem klaren Bach durchflossen wurde. Zahlreiche Aushöhlungen in den Seitenwänden des Tales boten die beste Gewähr für vorläufigen Unterschlupf.


  Weiter hinein in das kleine Tal führte ihn der Raumpanzer. Sein Blick fiel auf eine mannshohe Öffnung in einer Felswand, von der nur etliche Meter entfernt eine klare Quelle aus dem Grund quoll. Langsam senkte Albert seinen Raumpanzer, und nun stand er auf dem fremden Boden. Mit einem leisen ‚Klick fiel das Panzerglas des Helmes herab. Einen Augenblick stand er bewegungslos; noch im Zweifel, ob die Atmosphäre tatsächlich atembar sei, fühlte er einen warmen Luftzug üb eisern schweißbedecktes Antlitz streichen.


  Beim Gang zu der Höhle stellte Albert zu seinem Erstaunen fest, daß er wie auf der Erde schreiten konnte. Demnach besaß also der ‚Titan ungefähr die gleiche Schwerkraft wie die Erde. Schnell lief er auf die dunkel gähnende Öffnung zu. Ein Druck auf den Schaltknopf des auf seiner Brust befestigten Scheinwerfers, und eine blendende Lichtflut schoß in den Felsspalt. Albert entdeckte einen kurzen Gang, der nach etwa drei Metern scharf zur Seite abbog. Mit schußbereiter Strahlpistole trat er ein. Unangefochten erreichte er die Krümmung, und danach bemerkte er, daß sich der enge Stollen zu einer kleinen kreisrunden Höhle erweiterte.


  Er trat mit einem erleichterten Gefühl ein und begann seinen Raumpanzer vom Körper zu lösen.


  Dann trank er vom kühlen Wasser des Baches am Eingang der Höhle, schnitt mit der großen Klinge seines Kombinationsmessers das hüfthohe Gras und bereitete sich daraus ein weiches Lager. Übermüdet von den Anstrengungen der letzten Tage, war er sofort in tiefen Schlaf gesunken.


  


  7. Kapitel


  


  Auf der Erde hatte sich die Lage in Asien inzwischen zugespitzt.


  Iwan Dimitroff sah ungeduldig auf die Uhr. Bereits vier Uhr früh, und Nummer acht war noch nicht erschienen.


  Verdammt, murmelte er vor sich hin, es wird doch nichts dazwischengekommen sein? Wäre das der Fall, müßte ich daran denken, mit der Rakete zu starten.


  Iwan verfügte als reicher, angesehener Kaufmann über sein eigenes Elektrodüsen-Luftschiff. Er hatte dafür gesorgt, daß es für ihn zu jeder Zeit eine geeignete Fluchtmöglichkeit gab. Mit Spionageverdächtigen wurde sehr kurzer Prozeß gemacht.


  Der Geheimagent trat an den Schreibtisch und drückte auf einen roten Knopf. Einen Augenblick später trat Kiu-Len ein. Wie Iwan war auch er reisefertig gekleidet.


  Ist das Schiff startbereit, Kiu? Hast du die Raketenmaschine gewissenhaft überprüft?


  Ja, Herr, ich habe deine Befehle ausgeführt. Der Motor ist in Ordnung, die Raketensätze mit bestem Elektronit aufgefüllt.


  Nun, wir wollen noch warten. Beobachte nur sorgfältig die Umgebung. Falls sich verdächtige Personen nähern sollten, benachrichtige mich sofort. Dann ist Verrat im Spiel. Geh auf deinen Posten und halte die Augen offen.


  Dumpf begann das Läutewerk der alten Standuhr die fünfte Morgenstunde anzuzeigen, als der aufmerksam spähende Iwan eine schattenhafte Gestalt gewahrte. Langsam schlich sie sich durch den großen Park. Befreit atmete er auf, als er die braune Uniform der Tempelwache erkannte. Also war alles gut abgelaufen. Wotag öffnete die Tür und trat in Begleitung Kius ein. Laut durchdrang das hastige Atmen des Mongolen die Stille.


  Nun, Nummer 8, hast du meine Befehle ausgeführt? fragte Iwan. Seine Stimme klang ruhig und sicher. Er hatte sich in der Gewalt. Warum kommst du so spät? Deine Wache war doch um zwei Uhr abgelaufen?


  Verzeih, Herr, ich konnte nicht früher kommen. Ich erfuhr von einem Kameraden, daß seit heute die Kasernenumzäunung mit Radars überwacht wird. Daher kam ich nicht über die Mauer, sondern mußte meinen Offizier um Urlaub bitten. Ich sagte, ich wollte zu meinem Mädchen.


  Du hast klug gehandelt. Hast du den Kopf?


  Ja, Herr, hier ist er.


  Wotag griff in die Tasche und überreichte Iwan Dimitroff die wundervolle Goldschmiedearbeit. Hastig trat der Agent an das Erkerfenster und überzeugte sich im hellen Licht des Vollmondes von der Echtheit des Stückes. Ja, das war der Dschingis-Chan-Kopf des Agman-Chanschen Säbels. Die Auswechslung war gelungen, und morgen konnten die Unterredungen Agman-Chans abgehört werden. Iwan trat an seinen Schreibtisch und entnahm ihm die zwei Beutel mit den restlichen Bestechungsgeldern.


  Geh nun und sei vorsichtig.


  Mich wird niemand bemerken, Herr. Lebewohl, Herr.


  Wie ein Schatten verschwand Wotag.


  


  Es war zwei Uhr mittags. Eine brütende Hitze lag über Agmana und dem Kun-Lun-Gebirge. Seit einigen Stunden glich die Stadt einem aufgeregten Ameisenhaufen. Ab acht Uhr früh durfte niemand der 20 Millionen Einwohner die Stadt verlassen. Ein riesiges Truppenaufgebot sperrte die wenigen Gebirgspässe, die den Zutritt nach Agmana gestatteten. Um das große Regierungsviertel inmitten der Geschäftsstadt zog sich ein fünffacher Kordon aus den besten Spezialtruppen Agman-Chans.


  Reisefertig gekleidet, saßen Iwan und Kiu-Len vor einem kleinen, auf dem Schreibtisch ruhenden Mikrofunkgerät. Dicht daneben befand sich ein modernes Tonbandaufnahmegerät, bereit, jedes aus dem winzigen Lautsprecher des Lauschgerätes dringende Wort festzuhalten. Nur noch eine Stunde  und Agman-Chan wird im Regierungspalast zu seinen Vertrauten sprechen. 


  Wird über das Schicksal der weißen Rasse beraten werden?


  Mit angespannten Zügen saß Kiu-Len vor dem kleinen transportablen Radar-Fernsehgerät und beobachtete die Menschenmassen auf den Straßen der Stadt.


  Iwan Dimitroff unterbrach die lauschende Stille: Noch eine halbe Stunde, und Agman-Chan wird den Kartensaal betreten. Vorher wird er den kostbaren Säbel umhängen und dann werden wir sehen  nein, nur hören.


  


  Leise zischte die starke Elektrodüse des großen Luftkreuzers, der sich in zwanzig Kilometer Höhe mit rasender Geschwindigkeit am wolkenlosen Himmel bewegte. Bewegungslos stand Agman-Chan am Fenster der großen, elegant eingerichteten Kabine des Luftkreuzers. Ein triumphierendes, grausames Lächeln lag auf den messerscharf geschnittenen Lippen des großen Chans. Soeben erst hatte er in der Hauptstadt der Mongolei, Urga, die unübersehbaren Scharen seiner mongolischen Kerntruppen gemustert, ihre hundertprozentige Ausrüstung begutachtet, die nicht ihresgleichen auf der Welt hatte.


  Agman-Chan war zufrieden, er wußte, daß dreihundert Millionen Söhne Asiens auf seine Befehle warteten. Doch der Zeitpunkt war noch nicht gekommen! Der große Mongole dachte nicht daran, das Leben seiner Soldaten zu riskieren. Erst sollten die Fernwaffen sprechen, die Atomraketen. Mehr als hundert lagen bereit, die wichtigsten Trnppen- und Industriezentren der Weißen schlagartig zu vernichten. Unvermutet sollten seine Todesboten über Amerika, Europa und Australien erscheinen und alles Leben auslöschen.


  Erst dann, wenn die Atomraketen den Weg geebnet hätten, würden die asiatischen Heere marschieren.


  Der Luftkreuzer hatte seine rasende Geschwindigkeit inzwischen verringert und war auf eine Höhe von 300 Meter gesunken. Agmana war erreicht.


  Wenige Augenblicke später trat der große Mongole aus der Luke des Luftkreuzers und musterte rasch die rechts und links von ihm Knienden. Dann schritt er zum großen Kartensaal im zweiten Stockwerk des Regierungspalastes.


  Einfach war dessen Einrichtung. Die Wände dicht behangen mit großen Weltkarten, in der Mitte des teppichbelegten Saales ein hufeisenförmiger Konferenztisch aus Ebenholz. An seiner offenen Seite, etwas erhöht, ein aus massivem Golde gearbeiteter Thron, bedeckt von einer reichbestickten Purpurdecke. Auch hier kniende Menschen, buddhistische Priester, bekleidet mit gelben, langwallenden Gewändern. Der höchste von ihnen hielt in seinen ausgestreckten Händen ein längliches, von rotem Samt überzogenes Tablett, auf dem der edelsteinfunkelnde Säbel des Agman-Chan ruhte. Die von geschliffenen Saphiren dargestellten Augen des goldenen Dschingis-Chan-Kopfes strahlten.


  Tiefes Schweigen erfüllte den Raum, als Agman-Chan den Säbel von der Unterlage nahm.


  Mit seiner wuchtigen Rechten riß er die blitzende Klinge aus der Scheide und schwang sie um seinen Kopf.


  Söhne Asiens, wie dieser Säbel das Tablett zerschneidet, so wollen wir die Macht der Weißen zerschneiden!


  Ein kräftiger Schlag aus dem Schultergelenk, und das Tablett zersplitterte in zwei Teile.


  So oft Agman-Chan diesen Saal betrat, vollzog er diese symbolische Handlung.


  Jubelnd rissen die Offiziere die Säbel aus den Scheiden und bezeugten damit dem großen Mongolen ihre Einsatzbereitschaft. Langsam, senkte Agman-Chan den Säbel und ließ ihn in die Scheide zurückgleiten.


  Seit zehn Minuten lief das Band des Tonaufnahmegerätes und registrierte jedes Wort, das aus dem kleinen Lautsprecher drang.


  Mit schweißbedeckten Gesichtern saßen Iwan und Kiu-Len vor dem winzigen Gerät und lauschten mit angehaltenem Atem. Erst jetzt wurde ihnen klar, daß der Chan die Vernichtung der weißen Rasse jahrelang vorbereitet hatte und jeder der Oberbefehlshaber schon genau über die Anmarschwege seiner Armeen unterrichtet war.


  Agman-Chans Stimme ertönte:


  Söhne der farbigen Völker, ihr wißt, warum ich euch rief. Die Stunde, die wir seit langem ersehnten, ist gekommen! Unsere tapferen Heere stehen bereit, die Lager sind mit den besten Kriegsgeräten angefüllt, und unsere Fabriken sorgen für den Nachschub. Ihr alle wißt, wie die Vormarschwege der farbigen Söhne der Welt verlaufen sollen. Ich werde darauf noch zurückkommen. Vorerst möchte ich den ausführlichen Bericht des Oberbefehlshaber der Atomwaffen hören. Sprich, Fo-Lang!


  Dieser begann:


  Als ich vor nunmehr einem Jahr deinen Befehl erhielt, Herrscher, begann ich von der Stunde an mit der Aufstellung der Atomraketen. Alle können auf deinen Funkbefehl hin in der gleichen Sekunde starten. Ich stellte 122 Atomraketen auf. Jede einzelne ist in einem in den Fels gesprengten, rohrartigen Stollen untergebracht, der im Winkel von 45 Grad nach oben führt, um einen sicheren Abschuß zu gewährleisten. Jeder der 122 verderbenbringenden Drachen Asiens kann 50 000 Kilometer weit fliegen. Alle Punkte der Erde sind von den Boten deiner göttlichen Macht zu erreichen.


  Die 122 Radar-Fernsteuergerate befinden sich hier in Agmana und werden von erfahrenen Ingenieuren bedient, jeder einzelne von ihnen ist genauestens über das jeweilige Ziel seiner Atomrakete informiert.


  Doch um unsere Atomraketen vor der Wirkung der weißen Abwehrraketen zu schützen, konstruierte ich einen Apparat, dessen Ausstrahlungen den hochempfindlichen Elektronit-Sprengstoff der Abwehrraketen zur Explosion bringen, sobald sie deiner Atomrakete bis auf 50 Kilometer nahegekommen sind. Ich habe es gewagt, in jede deiner 122 Atomraketen ein solches Gerät einzubauen, Herrscher.


  Sehr gut, ich muß dich loben. Wiederhole nun nochmals die Verteilung der Atomraketen auf die weißen Staaten.


  Die Verteilung geschieht nach deinem genialen Plan, Herrscher. Genau dreißig deiner Atomraketen werden über Europa explodieren und dort alles Leben auslöschen. Die Explosionen erfolgen nicht konzentriert, sondern erstrecken sich über dreißig genau festgelegte Punkte, die du bestimmt hast, Herrscher. Sie liegen in Spanien, Frankreich, Deutschland, den Balkanstaaten, Skandinavien, England, Polen und Rußland. Am Uralgebirge ist die Wirkungsgrenze.


  Sehr gut, erklang Agman-Chans triumphierende Stimme. Dann fuhr Fo-Lang mit seinen Ausführungen fort: Über Europa werden also dreißig Raketen explodieren. Die gleiche Anzahl wird über den USA detonieren.


  Kanada und Alaska werden wegen ihrer dünnen Besiedlung nur mit acht Raketen angegriffen, die nur die großen Orte zerstören, die wertvollen Waldungen aber verschonen sollen.


  Die großen Absiedlungen in Süd- und Mittelamerika werden von sechzehn Raketen vernichtet. Die betreffenden Gebiete sind vorher von den farbigen Bewohnern unauffällig zu räumen.


  Australiens Truppen- und Industriezentren werden von achtzehn Atomraketen dem Erdboden gleichgemacht.


  Afrika soll verschont bleiben, bis auf die europäischen Großniederlassungen, wie Kapstadt, die neuerrichtete Großstadt Urania in den Urandistrikten des oberen Kongo und die wichtigen Truppenplätze Chartum, Tunis und Akkra an der Goldküste.


  Auch Russisch-Sibirien soll wegen seiner unerschöpflichen- Wälder und Bodenschätze vor der vollständigen Vernichtung bewahrt werden. Doch werden die wichtigsten Truppenplätze von vierzehn Atomraketen zerstört werden.


  Das war der Wortlaut deiner Befehle, Herrscher.


  Gut, Fo-Lang, ich bin zufrieden. James Ranson, sind die schwarzen Brüder in Afrika bereit?


  Wir sind bereit, Herrscher! Alle unsere Mitglieder haben ihre Waffen und Ausrüstungsgegenstände bereits empfangen und sind in Divisionen zusammengefaßt, die von schwarzen Offizieren geführt werden. Auch Westindien ist bereit.


  Ich danke dir, James Ranson. Benetto Juarez, wie steht es in Süd- und Mittelamerika?


  Eine kurze Pause, dann erhob sich Dr. Benetto Juarez, ein südamerikanischer Mischling.


  Alle süd- bis mittelamerikanischen Farbigen warten sehnsüchtig auf deinen Befehl, Herrscher. Auch sie haben bereits ihre Ausrüstungen empfangen und sind in Divisionen gegliedert, die von geschulten Offizieren geführt werden. Die Aufmarschpläne liegen fest, sind bis ins kleinste besprochen. Du kannst dich auf uns verlassen, Herrscher!


  Gut, Benetto Juarez. Die Völker auch außerhalb Asiens stehen also bereit. Sie werden nicht mehr lange zu warten haben. An den von mir selbst entworfenen Plänen über die Bewegungen der asiatischen Heere ändert sich nichts.


  Die arabischen, türkischen und iranischen Armeen werden den Bosporus überschreiten und durch die Balkanstaaten in Europa eindringen. Die dazu bestimmten Truppenverbände werden mit Flugpanzern und Transportschiffen in Spanien, England und Schweden abgesetzt. Die vorderindischen Heere fallen über das Hochland von Hindukusch und die Kirgisensteppe in Rußland ein, während die mongolischen Soldaten durch das sibirische Tiefland vordringen. Die hinterindischen Truppen sowie die südchinesischen Armeen werden Australien und die Insel Neu-Guinea überfluten, die als einzige noch im Besitz der Weißen ist. Bestehen sonst noch Fragen?


  Eisige Stille, kein Ton drang aus dem Mikrolautsprecher, auf den Iwan mit gläsernen Augen starrte.


  Jetzt erklang wieder die Stimme des großen Mongolen:


  Keine Frage? Dann weiß also jedermann, was er zu tun hat. Doch, Mitan, stehen deine Soldaten bereit, die Nordpolstation zu nehmen? Ohne deren Kraftstrom können unsere Schiffe und Flugpanzer nicht eingesetzt werden.


  Mitan, der mongolische General und Oberbefehlshaber der Agman-Chanschen Spezialtruppen, erhob sich.


  Deine Befehle werden genau befolgt, Herrscher! 100 Luftkreuzer und zwanzig Transporter mit zusammen 100 000 Mann warten auf den Abflug. Eines unserer Passagierschiffe wird zwei Stunden vor dem Start der Atomraketen harmlos über der Nordpolstation erscheinen, als handle es sich um einen der üblichen Besichtigungsflüge. Die 200 Insassen wird man für neugierige Touristen halten, falls man das Schiff fernbeobachten sollte. Ist das Fahrzeug über dem Ziel, werden mehrere Tausend Betäubungsbomben abgeregnet, die in Sekundenschnelle die Bewohner bewußtlos machen werden. Nach dem Fallen der Gasbomben werden sofort die Luftkreuzer und die Transporter erscheinen. Die 100000 Spezialsoldaten werden die Nordpolstation besetzen. Ehe die Weißen Gegenmaßnahmen ergreifen können, starten unsere Atomraketen. Ich garantiere vollen Erfolg, Herrscher!


  Professor Bernhardt werde ich sofort sicherstellen; denn ohne sein Wirken vermag die Nordpolstation nicht zu arbeiten und die Welt mit Energie zu versorgen.


  Gut, Mitan! So befehle ich denn, daß morgen, den 3. Juli 2182, die Vernichtung der weißen Rasse beginnen soll. Mitan wird mit seinem Schiff Punkt 12 Uhr mittags starten und die Nordpolstation nehmen. Zwei Stunden später  14 Uhr  werden auf meinen Funkbefehl hin die 122 Atomraketen abgeschossen. Sofort nach der Explosion werdet ihr, James Ranson und Benetto Juarez, mit euren Heeren losschlagen. Genau drei Tage später  am 6. Juli, 12 Uhr , wenn sich die Wirkung der radioaktiven Strahlen etwas verflüchtigt hat, starten die asiatischen Luftstreitkräfte und brechen die letzten Widerstandsnester. Zwei Stunden später  14 Uhr  werden sich alle asiatischen Armeen nach den befohlenen Zielen in Marsch setzen. Der Ausnahmezustand über Agmana bleibt bestehen. Sonst bleiben die Grenzen außerhalb Agmanas geöffnet. Wirtschafts- und Fremdenverkehr wie üblich, man darf keinen Verdacht schöpfen. Sonst noch eine Frage?


  Stille, keine Frage. Agman-Chan riß seinen Säbel aus der Scheide, mächtig dröhnte sein Ruf durch den Saal:


  Es lebe Asien!


  Iwan stand noch am Lautsprecher, bis sich die Begeisterung der Heerführer gelegt hatte, dann schaltete er den Mikroempfänger ab. Mit zitternden Händen stellte er das Diktaphon, das die furchtbarsten Worte, die jemals gesprochen wurden, aufgenommen hatte, in einen Holzkasten. Erschreckt sah Kiu-Len auf seinen Chef. Heiser klang seine Stimme:


  Was nun, Herr?


  Es bleibt uns nichts anderes übrig, als mit dem Raketenschiff so schnell wie möglich zu verschwinden. Wir erreichen 50 000 Stundenkilometer und sind von den Luftkreuzern nicht einzuholen.


  Herr, aber die Sache ist nicht so einfach. Erstens werden wir augenblicklich von den Radar-Luftüberwachungsgeräten erfaßt und zweitens werden ferngesteuerte Abwehrraketen an der Grenze starten, die unser Fahrzeug ohne weiteres erreichen können. Drittens wird man durch unsere Flucht Verdacht schöpfen und Nachforschungen anstellen. Es muß unbedingt auffallen, wenn ein so angesehener Kaufmann, wie du es bist, nach einer solch wichtigen Besprechung verschwindet. Man wird die Angriffspläne ändern, früher oder später losschlagen, und alle Mühe wird vergebens sein. Nein, Herr, so geht es nicht!


  Nachdenklich saß Iwan in seinem Schreibsessel und suchte nach einem Ausweg. Doch plötzlich zuckte ein Lächeln über seine Lippen; er schien den erlösenden Gedanken gefunden zu haben.


  Wir sind hier in der Stadt bekannt, Kiu, sogar sehr bekannt, nicht wahr?


  Allerdings, Herr.


  Der große Buddhatempel befindet sich in unserer Straße und ist nur 100 m entfernt.


  Ja, Herr.


  Im Innern dieses Tempels befindet sich ein dicker, fetter Buddha aus purem Golde, der hat an Stelle der Augen zwei einmalige Brillanten von 254 und 268 Karat. Eine sechzehnköpfige Chinesenbande versuchte vor acht Jahren, diese Brillanten zu stehlen und irgendwo außerhalb Asiens an den Mann zu bringen. Sie wurde jedoch gefaßt. Seit jener Zeit versuchte keiner mehr, die beiden Brillanten zu stehlen.


  Ja, Herr, aber ich verstehe nicht, was du damit sagen willst?


  Sehr einfach, Kiu! Wir werden den heutigen Tag benutzen, um die beiden Brillanten zu stehlen. Dann haben wir für eine sofortige Flucht sehr, sehr gute Gründe, und niemand wird auf den Gedanken kommen, daß wir aus ganz anderen Ursachen verschwanden.


  Kiu-Len stotterte: Herr, das ist  wenn sie uns erwischen  ich !


  Wir werden meinen Plan ausführen. Es ist die einzige Möglichkeit, daß man uns zwar für gemeine Diebe, aber nicht für politische Agenten hält. Man wird vermuten, daß wir schon lange nach einer günstigen Gelegenheit suchen, wie sie heute gekommen ist, anläßlich Agman-Chans Besuch. Alles Volk wird in den Regierungsdistrikt strömen und kein Mensch wird im Tempel sein. Wir haben nur hineinzugehen, die Brillanten aus dem Kopf zu schlagen und darauf bedacht zu sein, daß uns beim Verlassen des Tempels oder schon während des Diebstahls einer beobachtet, der uns kennt. Unser Schiff ist startbereit.


  Zehn Minuten später traten sie aus dem Haus. Langsam gingen sie die breite Straße hinunter. Sie war fast menschenleer.


  Nun hatten sie den kaum 100 Meter entfernten Tempel erreicht. Einen Augenblick blieben sie vor seinem großen Portal stehen.


  Ein Augenwink Iwans, und sie schritten die breiten Marmortreppen empor.


  Die übliche Verneigung an dem Tor, dann betraten sie die kühle Vorhalle, von der eine Pforte direkt in den großen Buddhasaal führte.


  Erschreckt zuckte Kiu-Len zusammen, als ein freundlich lächelnder Lama aus einer Seitentür heraustrat und auf sie zuging.


  O Hoang-Fen, die Gnade Buddhas erleuchte dich. Was führt dich zu so ungewöhnlicher Stunde vor das Antlitz des Weisen? Der Herrscher ist in Agmana, er läßt seine Gnade über dem Volke walten. Zu schade, daß ich als einziger Priester zurückbleiben mußte, den Tempel zu hüten.


  Ich weiß es, weiser Lama, wir kommen gerade vom Palast des Herrschers und wollten dem Erhabenen ein Dankopfer bringen, daß er uns das Angesicht des großen Agman-Chan sehen ließ.


  Oh, so ist es? Du handelst recht, Hoang-Fen.


  Freundlich nickend schritt der Priester weiter und verschwand in einer Nebenpforte.


  Erleichtert atmeten Iwan und Kiu auf. Schnell betraten sie den großen Saal mit der Buddhastatue. Sie hätten den Zeitpunkt in der Tat nicht günstiger wählen können. Die Glasvitrine, die sonst den Agman-Chanschen Säbel beherbergte, war leer und die beiden Wachsoldaten waren verschwunden.


  Los, Kiu, beeil dich!


  Der zierliche Chinese rannte durch den Raum und begann das große Buddhabildnis zu erklimmen. In wenigen Augenblicken hatte er den Kopf erreicht. Spielend drang das Werkzeug in die aus weichem Gold gefertigten Augenhöhlen ein, in denen die großen Brillanten eingesetzt waren. Noch ein kräftiger Schlag, und das rechte Auge fiel in Kius Hand.


  Fünf Sekunden später befand sich auch das linke in seiner Rocktasche, und schon begann Kiu an der Statue hochzuklimmen, als eine Tür knarrte und hastige Schritte vernehmbar wurden. Iwan Dimitroff, der an der Pforte zurückgeblieben war, krümmte sich hinter einem schützenden Eckpfeiler zusammen. Kiu setzte mit einem gewagten Sprung auf den Boden und verschwand wie ein Schatten hinter dem Buddha.


  Iwans Rechte umspannte einen Gummiknüppel, während seine Linke nach der Elektronitpistole im Schulterhalfter tastete, jetzt erschien eine gelbgekleidete Gestalt in der Türöffnung. Es war der gleiche Priester, der schon beim Eintritt der beiden in den Tempel aufgetaucht war. Zögernd trat er einen Schritt vor. Dann wandte er sich um und wollte den Raum wieder verlassen. In der gleichen Sekunde sprang Iwan aus seinem Versteck hervor und schlug mit dem Gummiknüppel auf das kahlrasierte Haupt des Priesters.


  Der Lama riß erstaunt die Augen auf, als er Iwan erkannte, konnte jedoch nur noch einen gurgelnden Laut ausstoßen. Dann sank er lautlos zu Boden.


  Kiu, schnell, komm her, zischte Iwan.


  Mit riesigen Sätzen sprang der Gerufene hinter dem Bildnis hervor.


  Ist er tot, Herr? fragte er erregt.


  Nein, hoffentlich nur bewußtlos. Er erkannte mich, das ist wichtig. Man wird von ihm erfahren, wer die Tempelräuber sind. Wir legen ihn hinter diesen Wandteppich, damit er nicht so bald entdeckt wird. Schnell, wir müssen fort!


  Wenige Augenblicke später erreichten sie die schmiedeeiserne Parktür, noch ein schnelles Umsehen, und dann rannten sie dem Luftschiff zu, das hinter dem Haus lag.


  Wie ein Pfeil schoß die Maschine senkrecht empor und hatte sehr rasch 5000 Meter erreicht. Nun begann die Elektrodüse zu arbeiten und riß das Fahrzeug in immer schnellerer Fahrt voran, während die Hubschraube noch mit voller Kraft arbeitete. Kiu-Len setzte sich in den zweiten Pilotensessel und starrte auf das eingeschaltete Funksprechgerät. Ein leises Knacken in der Apparatur und eine Stimme befahl energisch:


  Du hast mit deinem Schiff unverzüglich innerhalb Agmanas zu landen und dich bei dem Kommandanten der Wachtruppen zu melden! Befehl des Herrschers, kein Luftfahrzeug darf Agmana verlassen!


  Der Teufel soll dich und deinen Herrscher holen, spottete Iwan vor sich hin und stellte befriedigt fest, daß seine Maschine nun schon 20 Kilometer Höhe und 6500 Stundenkilometer Geschwindigkeit erreicht hatte. Agmana war längst am Horizont verschwunden, das Luftschiff schwebte bereits über der Wüste Gobi. Iwan hoffte zuversichtlich, die russische Grenze heil zu erreichen.


  Nun meldete sich der ferne Sprecher wiederum:


  Achtung!  Achtung! In Urga, Peking, Urumtschi und hier in Agmana starten soeben unsere Luftkreuzer, die euch von vier Seiten anfliegen und vernichten werden, wenn ihr nicht augenblicklich Agmana ansteuert. Nur sofortige Rückkehr gibt euch noch Hoffnung auf Gnade!


  Die Stimme schwieg.


  Kiu-Len fuhr sich mit zitternden Händen über die schweißbedeckte Stirn und warf einen ängstlichen Blick auf seinen lächelnden Herrn.


  Keine Sorge, Kiu. Wir fliegen nun fünf Minuten und haben bereits eine Strecke von 500 Kilometern zurückgelegt. In weiteren zehn Minuten werden wir die ersten, von Urga kommenden Luftkreuzer sichten, das heißt, nach 1500 Kilometer Flugstrecke. Die restlichen 500 legen wir mit der Raketenmaschine spielend in weniger als zwei Minuten zurück. In der kurzen Zeit ist es unmöglich, daß unsere Verfolger noch Abwehrraketen starten. Also, Kiu, keine Angst!


  


  8. Kapitel


  


  Dunkle Nacht hatte sich über den Titan gesenkt. Längst war die hier verhältnismäßig klein erscheinende Sonne am Horizont verschwunden. Jetzt stand die riesenhafte Kugel des Saturn am Himmel. Inmitten des finsteren Riesenwaldes, der vor Alberts Höhle begann und sich bis zu einer fernen Bergkette hinzog, bewegte sich eine Gruppe seltsamer Tiere. Die Herde hatte eine kleine Lichtung erreicht, das Leittier richtete sich soeben schnaufend auf. Prüfend witterte es nach allen Richtungen. Furchterregend waren seine Körperformen. Ein genau viereckiger Körper war es, der auf zwei kurzen, stämmigen Beinen ruhte. Aus dem oberen Teil des Kastenkörpers traten mächtige, muskelbepackte Arme von erstaunlicher Länge hervor. Doch der Kopf  wo war der Kopf? Im oberen Drittel des Leibes öffnete sich ein breiter Spalt, der sich beim näheren Hinsehen als ein furchtbarer, mit fingerlangen Reißzähnen bewehrter Rachen erwies. Darüber zwei aus ihren Höhlen hervorstehende, billardkugelgroße Augen und unter dem Rachen ein langes, gurkenartiges Gebilde, welches die Nase darstellen sollte. Die Rückenpartie des phantastischen Wesens wurde von einem grünlich schimmernden Hornpanzer bedeckt.


  In ihren mächtigen Pranken hielten die Tiere lange Keulen.


  Um ihre Körper schlangen sich Baststricke, die sie in den tiefen Rillen ihrer Rückenpanzer befestigt hatten. In den Gürteln steckten spitze Steinkeile, die mit hölzernen Stielen verbunden waren. Daneben hingen taschenartige Säcke, die aus Gräsern geflochten waren.


  Mit rauhen, rohen Kehlkopftönen begann der Anführer plötzlich zu sprechen:


  Heute können wir die Horde Agases nicht mehr erreichen, um ihr den hellen Donnergott zu entreißen. Es ist gefährlich im Walde, die großen Räuber verlassen nun ihre Höhlen. Wetal, du warst schon oft in dieser Gegend, wo können wir heute nacht bleiben?


  Wenn wir noch eine Fingerschattenlänge weiterspringen, Kutul, kommen wir in ein kleines Tal mit gutem Wasser. Dort gibt es viele Höhlen.


  Mit riesigen Sätzen jagten die Tiere gleich Affen davon und waren nach wenigen Augenblicken im finsteren Urwald verschwunden.


  Kutul war das Sippenoberhaupt der kleinen Schar und hauste an den Abhängen eines etwa 200 Kilometer entfernten Gebirges, indessen Agases Sippe am Ende der großen Savanne wohnte. So lange sich die beiden Horden erinnern konnten, war Streit zwischen ihnen.


  Es war vor einem Jahr, als Kutul sich mit seinen Kriegern an Agases Wohnbaum vorsichtig angeschlichen hatte. Da schossen plötzlich rechts und links aus den Büschen lange Stäbe hervor, an ihren Enden mit glänzenden Spitzen versehen, die viel härter und schärfer waren als die besten Steinmesser. Und dann drang Agases Horde mit furchtbarem Gebrüll aus den Büschen und schlug mit langen glänzenden Messern auf Kutul und seine Sippe ein.


  Kutul wußte nicht, wie ihm geschah, und sah sein einziges Heil in der Flucht. Doch als er in die Büsche eindringen wollte, erlebte er nochmals eine böse Überraschung. Plötzlich stand er einem eigenartigen, noch niemals gesehenen Wesen gegenüber. Das war sehr lang und dabei so dünn wie ein junger Baum. Hell, fast weiß schimmerte die Haut dieser Gestalt.


  Kutul blieb schreckgelähmt stehen und konnte deutlich sehen, wie der Helle die Hand erhob und einen langen, dunkelglänzenden Stock auf ihn und seine Krieger richtete. Im gleichen Augenblick zuckten lange Blitze aus dem Stock, und Donnerschläge dröhnten so furchtbar, wie es Kutul noch nie gehört hatte. Kutul wurde von einem der Blitze durch die Luft geschleudert und fiel ausgerechnet auf den Hellen, der so erschreckend dürr war. Als Kutul sich wieder vom Boden aufraffen wollte und seine Pranken aufstützte, fühlte er plötzlich den glänzenden Donnerstock zwischen seinen Fingern. Schleunigst ließ er ihn in seine große Basttasche gleiten und verschwand im dunklen Wald. Als er mit den paar noch überlebenden Kriegern in seiner Behausung angelangt war, ließ er den Donnerstock des Gottes  wohl sicherlich eines Gottes  in einen Raum seines Wohnhauses tragen.


  Nach Ablauf eines Jahres hatte sich Kutul wieder entschlossen, Agases Sippe zu überfallen. Er wollte den hellen Gott fangen und ihn bitten oder zwingen, seiner Sippe die langen Messer zu schenken, mit denen ihn Agase vor einem Jahr besiegt hatte. Kutul hatte ein solches Messer, das er sich von Agase zu verschaffen wußte, erprobt. So stand es um die Dinge, als Kutul auf der Lichtung verharrte und Wetal nach einer Unterkunft für die Nacht fragte. 


  Dumpf keuchend hielt die wilde Schar in dem kleinen Tal, in dem Mason wie ein Toter schlief.


  Erschöpft sanken die Titanwesen an der Quelle nieder und löschten mit schlürfenden Zügen ihren Durst. Während Kutul seine Nase mit ihrem ausgezeichneten Geruchssinn auf den Boden gesenkt hielt, fand er eine Fährte. Bei dem mißglückten Überfall auf Agase, damals, als er von einem Blitz aus der Stockwaffe auf den Donnergott geschleudert wurde, drang ihm die gleiche, eigenartige Witterung in die Nase.


  Der helle Donnergott mußte hier in der Höhle sein!


  Vorsichtig schlich sich Kutul mit dreien seiner Krieger in die Höhle.


  Angstvoll richtete sich Kutul auf, als der Blick seiner nachtgewohnten Augen auf Alberts Strahlpistole fiel. Dann sprang er mit einem mächtigen Satz herzu, stieß die Gealanpistole weit aus Masons Griffbereich und stürzte sich mit seinem vollen Körpergewicht auf dessen Füße.


  Noch ehe der Schlaftrunkene richtig erwacht war, glich er einem wohlverschnürten Paket. Verzweifelt bemühte er sich, die Fesseln zu zerreißen und in seine durcheinanderwirbelnden Gedanken Ordnung zu bringen. Resigniert gab er seine Befreiungsversuche auf und beschloß, den kommenden Morgen abzuwarten.


  Am anderen Morgen weckte Kutul in aller Frühe seine Krieger und trug den Donnergott ins Freie, um ihm dort seine Fesseln zu lösen.


  Als Albert bemerkte, daß sich die furchtbaren Wesen in respektvoller Entfernung von ihm hielten und anscheinend Furcht vor ihm hatten, wunderte er sich darüber und nahm sich vor, jede Chance wahrzunehmen. Da näherte sich einer der Wilden und versuchte, sich mit Gesten verständlich zu machen. Der Urmensch wollte von ihm Messer und Schwerter geschenkt haben. Mason war verblüfft. Wie kamen diese Wilden dazu, von ihm, dem Erdenmenschen, solche Waffen zu fordern? Existierte etwa auf dem Titan ein menschenähnliches Wesen, das diese Schwerter herstellte? Vielleicht wurde er von den Wilden mit einem ihm Unbekannten verwechselt?


  Albert machte einige Gesten der Bereitwilligkeit und löste dadurch einen Freudensturm bei der Horde aus.


  Als er in die Höhle ging, um seine Strahlenpistole an sich zu nehmen, da packte ihn, gerade als er die Waffe aufnehmen wollte, Kutul am Arm und zog ihn wieder ins Freie. Albert fluchte verbissen vor sich hin und konnte sich nicht erklären; warum ihn der Wilde am Ergreifen der Waffe hinderte. Der Wilde konnte doch unmöglich wissen, wie gefährlich die Pistole für ihn und seine Horde war. Doch wie erstaunte er, als Kutul eine Skizze in den hellen Sand zu ritzen begann. Daraus waren deutlich die Formen einer Elektronit-Maschinenpistole zu erkennen. Fassungslos starrte Mason auf die saubere Zeichnung der Elektronit-Maschinenpistole.


  Albert überlegte, daß Kutul doch schon einmal eine Maschinenpistole gesehen haben müsse, und beobachtete den Wilden scharf. Aus seinen Gesten konnte er schließlich entnehmen, daß es in den fernen Bergen eine solche Waffe gäbe, wie sie in den Sand gezeichnet war. Mason schloß daraus, daß auf dem Titan ein irdischer Mensch existieren müsse.


  Kutul aber kümmerte sich nicht um die erregt fragenden Gesten des hellen Gottes, sondern brach unvermittelt auf und ließ sich nicht dazu bewegen, Alberts Strahlenpistole mitzunehmen. Den hellen Donnergott nahm Kutul auf seinen Rücken, damit sie noch vor Einbruch der Nacht den Übernachtungsbaum erreichen konnten.


  Kaum war der Tag angebrochen, jagte die wilde Schar schon wieder durch den Urwald.


  Kutul steuerte auf eine Felswand zu, aus der ein klarer Bach hervorquoll. Ohne Zögern drang er in die schmale Felsspalte ein, und Mason konnte zu seinem Erstaunen feststellen, daß sich der enge Spalt allmählich erweiterte und schließlich in einen kreisrunden Felskessel von nur wenigen hundert Metern Durchmesser führte. Der Platz war als Wohnsitz sehr geschickt gewählt, die Kesselwände waren unbesteigbar und der einzige Eingang so schmal, daß die gefährlichen Echsen nicht eindringen konnten. Mitten im Tal erhob sich einer der riesenhaften Bäume, die aus vier Stämmen und einer unfaßbar großen, gurkenartigen Frucht bestanden. Albert staunte nicht schlecht, als aus einer Öffnung in der Frucht etliche aufgerissene Rachen auftauchten und mehrere Lianenseile herabfielen.


  Blitzartig wurde ihm klar, daß sich die Titanwesen dieser Frucht als Wohnung bedienten.


  Schon acht der Krieger waren in dem Gewächs verschwunden, als Kutul dem Wissenschaftler eines der glatten Faserseile in die Hand drückte und andeutete, daß er nun hochgezogen würde. Erstaunt sah Mason sich um, als er  oben angekommen  Kutuls Wohnraum betrat. Eine solche Einrichtung hätte er den tierartigen Wesen keinesfalls zugetraut. Die Wände waren dicht behangen mit Tierhäuten und Steinwaffen, das Graslager war dick und mit weichen Fellen belegt.


  Kutul wies auf ein Fellbündel, und Mason setzte sich kurzerhand darauf. Kutul schritt zu seinem Lager und zog unter den Fellen einen langen Gegenstand heraus. Albert traute seinen Augen nicht, als er ein schweres, scharfgeschliffenes Schwert erkannte.


  Wieder versuchte der Wilde dem Wissenschaftler klar zu machen, daß er viele solche Schwerter herstellen solle.


  Mason begriff und deutete an, daß er alle Krieger damit versorgen wolle. Mit zitternden Pranken beobachtete Kutul die Gesten des hellen Gottes und kapierte. Ein begeistertes Gebrüll brach unter seiner Horde los, als er sie von der Bereitwilligkeit des guten Donnergottes in Kenntnis setzte.


  Kutul wollte dem gütigen Gott nun das Donnerrohr überreichen, das er vor einem Jahr bei dem Überfall auf Agases Sippe erbeutet hatte. Nachdenklich vor sich hinsinnend, folgte Mason dem Wilden in ein anderes Gemach.


  Albert stockte der Atem, einen Augenblick stand er bewegungslos und starrte auf die schwarzschimmernde Elektronit-Maschinenpistole. Dann stürzte er mit einem erstickten Schrei darauf zu und hob die schwere Maschinenwaffe vom Boden auf. Auf dem Schlitten und dem großen Rundmagazin, das 500 Schuß faßte, stand deutlich lesbar eingraviert:


  Made in USA by Smith & Wesson. Ein Erdenmensch mußte diese Waffe auf den Titan gebracht haben, das stand fest.


  Mason zwang sich gewaltsam zur Ruhe und begann Kutul mit Gesten klar zu machen, daß er und der fremde Donnergott, von dem Kutul die Pistole erbeutet hatte, zwei grundverschiedene Personen seien.


  Nach einer kurzen Beratung erklärte sich Kutul einverstanden, mit Mason am nächsten Morgen aufzubrechen und nach dem geheimnisvollen Erdenmenschen, der allem Anschein nach bei Agase hauste, zu suchen.


  Am nächsten Nachmittag war das kleine Tal, wo Albert von Kutul gefangengenommen worden war, erreicht. Dort fand der Wissenschaftler seine eigene Strahlpistole und den Raumpanzer unversehrt vor.


  Einige Stunden vor Sonnenuntergang waren sie an dem Gebirge, wo Kutuls Widersacher hausten, angekommen. Albert entschloß sich, in regelmäßigen Abständen Signalschüsse abzugeben. Vielleicht hörte der unbekannte Erdenmensch das laute Krachen und erwiderte die Signalschüsse.


  Weiter ging der Lauf, immer wieder schoß Mason. Und da, nach einer knappen Stunde blieb Kutul auf einmal erschreckt stehen. Gar nicht allzuweit dröhnte plötzlich krachender Donner. Freudestrahlend horchte Albert auf. Blitzschnell riß er seine Waffe hoch und zog den Abzug durch. Er lauschte gespannt und erwartete die Antwort. Drüben blieb es einen Augenblick still, dann dröhnten wieder Schüsse auf, diesmal schon viel näher. Mit einigen heftigen Gesten erreichte es Albert, daß Kutul mit ihm in der Schallrichtung weiterhastete. Der Wilde bog nun um eine scharfe Felsnase und blieb plötzlich erschreckt stehen, denn in nur kurzer Entfernung gewahrte er Agase mit vielen Kriegern. Albert starrte nur auf die lange, in einer Kunststoffkombination steckende Gestalt. Unzweifelhaft hatte er einen Erdenmenschen vor sich. Herrgott, den etwa sechzigjährigen Mann kannte er doch?


  Professor Kalter, Professor William Kalter  Sie ? schrie er heiser auf.


  Und dann lag ein erschütternd weinender Mensch in seinen Armen. Es war Professor William Kalter, jener Wissenschaftler, der vor zwölf Jahren mit der ersten Elektronit-Rakete zu einem Mondflug gestartet und seit dieser Zeit verschollen war.


  In großen Zügen schilderte Albert seine Erlebnisse.


  Kalter schwieg einen Augenblick und blickte mit verklärten Augen auf Albert.


  Auch mein Schicksal gleicht dem Ihren , fuhr er nach einiger Besinnung fort. Als ich vor zwölf Jahren startete, hoffte ich zuversichtlich, mit dem neuen Elektronit-Treibstoff den Mond zu erreichen. Doch als ich mit meiner Rakete die irdische Gravitation überwunden hatte und nur noch 8000 Kilometer vom Mond entfernt war, fielen die Spannungsmesser der Akkumulatoren plötzlich auf den Nullpunkt und schlagartig setzten die Maschinen aus. Kraftlos trieb die Rakete durch den Welten räum, und schon dachte ich, auf dem Monde zerschellen zu müssen, als das Schiff plötzlich in die Gewalt einer unbekannten Kraftströmung geriet, die es in den unendlichen Raum riß. Mit Hilfe meiner Bordinstrumente konnte ich feststellen, daß ich auf den Saturn zu gerissen wurde. Von den letzten Forschungen her war mir bekannt, daß der Titan als einziger der zehn Saturnmonde eine Lufthülle hat. Ich beschloß daher, auf diesem Mond zu landen, und es gelang mir tatsächlich, meine Rakete unbeschädigt auf den Boden zu bringen. Schon nach einigen Tagen kam ich mit den hiesigen Lebewesen in Berührung und konnte ihnen nach vielen Mißverständnissen beibringen, ich wäre ein guter Gott. Ich stellte ihnen in den folgenden Jahren mit Hilfe meiner Bordwerkzeuge Waffen und Gebrauchsgegenstände her. Vor etwa einem Jahr nun wurden wir hier plötzlich von Feinden überfallen. Als ich mit meiner Maschinenpistole auf sie schoß, wurde einer von dem Luftdruck auf mich geschleudert und mußte dabei meine Waffe in die Finger bekommen haben. Auf jeden Fall war sie spurlos verschwunden. Diese Pistole haben Sie nun gefunden.


  Während Kalter weiter erzählte, kam Albert plötzlich ein rettender Gedanke; erregt fragte er: Sie sagten, daß Ihre Akkus ausfielen, das Schiff sonst aber vollständig in Ordnung geblieben wäre. Oder ?


  Allerdings, die Rakete ist heute noch in Ordnung. Nur der Strom fehlt!


  Alberts Erregung stieg.


  Aber ich, ich habe Strom! In meinem Raumpanzer habe ich eine moderne Zerfallbatterie  und die ist einwandfrei in Ordnung.


  Kalter schluckte schwer und starrte ungläubig auf Mason. In den Augen des alten Herrn glomm ein winziger Funken von Hoffnung auf.


  Wie? Sie  Sie verfügen über Strom? Zerfallbatterie, sagen Sie? Als ich vor zwölf Jahren startete, steckte ihre Herstellung noch in den Kinderschuhen. Hat Professor Bernhardt diese unerschöpfliche Kraftquelle erfolgreich weiterentwickeln können?


  Und wie, Professor, und wie! lachte Albert laut auf. Professor  fast wage ich es nicht zu sagen  aber, Professor, wenn Sie in Ihrer Rakete noch genügend Treibstoff haben, wird es uns gelingen, den Titan zu verlassen!


  Mit glänzenden Augen sah Albert auf den silbern schimmernden Schiffskörper der ‚Amerika, wie Kalter seine Rakete benannt hatte.


  Hoffentlich erleben wir keine Enttäuschung, Albert, sagte Kalter, als er in die geöffnete Luke trat, die sich zwischen den Steuerflossen befand.


  Ich glaube fest an das Gelingen, Professor! Das heißt, wenn der Treibstoff noch zündfähig ist.


  Das flüssige Elektronit ist einwandfrei und absolut zündfähig. Ich überprüfte es regelmäßig.


  Während dieser Worte stiegen sie die schmale, sich an der Steuerbordwandung hochziehende Wendeltreppe hinauf, die vom Heck zu dem in der Spitze gelegenen Steuerraum führte. Mit kurzen Worten erklärte Kalter die Einrichtung des von ihm konstruierten Schiffes.


  Sehen Sie sich einmal die Akkus an, Albert!


  Kalter öffnete eine Schiebetür in der Seitenwand und wies auf einen zerbröckelten Hartgummiberg. Kopfschüttelnd musterte Albert die Reste ehemaliger Batterien.


  Ein wenig mißtrauisch blickte Kalter auf die kleine Atomzerfallbatterie in Alberts Hand, die gerade die Größe einer normalen, viereckigen Radiobatterie hatte.


  Täuschen Sie sich nicht in dieser kleinen Batterie, Professor. Damit fliegen wir glatt zur Erde und wieder zurück. Sie müssen bedenken, daß es sich hier nicht um eine Energiespeicherung, sondern um eine direkte Kraftspendung handelt, die von einem winzigen Mineral ausgeht. Wo haben Sie die Anschlußpole?


  Schweigend wies Kalter auf zwei armstarke Kupferkabel, die zu den Maschinenräumen führten. Albert mußte nun selbst lächeln, als er die winzige Batterie an den Strängen befestigte.


  So, Professor, sie ist angeschlossen. Nun schalten Sie ein und geben Sie Strom auf die Glühkerzen der Verbrennungskammern, damit sie sich erhitzen.


  Mit zitternden Händen legte Kalter einen grünen Hebel um und blickte dann starr auf die Nadel des Fernthermometers. Die Nadel begann zu zittern, fing langsam das Zifferblatt zu umkreisen an und stand kurze Zeit später schon auf hundert Grad. Die Batterie arbeitete, heizte mit ihrem Strom die Glühkerzen, die wiederum die Elektronit-Treibladung zu entzünden hatten.


  Wir haben es geschafft, Professor, wir können den ‚Titan verlassen, rief Albert freudig aus.


  Entschlossen griff Kalter nun nach dem Schalter der Heckmotor-Einspritzpumpe und drückte ihn vorsichtig nieder.


  Kaum hatte er den Schalter umgelegt, leuchtete eine Lampe grell auf. Ein leichtes Beben ging durch den Schiffskörper. Mit einem riesigen Satz sprang Albert zu einem der Fenster und konnte deutlich bemerken, daß dem Heck der Rakete eine glühende Feuerlohe entströmte. Die Heckmaschine arbeitete!


  


  9. Kapitel


  


  Ruhig und gleichmäßig spie die Elektrodüse ihren Heißluftstrahl aus dem Heck des Luftschiffes.


  Schon zehn Minuten flogen die Verfolgten, befanden sich bereits mitten über der Wüste Gobi, und noch immer war nichts von entgegenkommenden Luftkreuzern zu bemerken. Tausend Kilometer, die Hälfte der Flugstrecke, waren zurückgelegt.


  Iwan Dimitroff lachte verhalten vor sich hin, denn nun waren sie so gut wie gerettet. Sollten die Luftkreuzer nur ruhig auftauchen, die restlichen tausend Kilometer waren für den Raketenmotor eine Spielerei. Doch Kiu-Len war noch nicht beruhigt, ängstlich starrte er durch die verglaste Bugkanzel.


  Nach weiteren fünf Minuten schwebten sie bereits über den nördlichen Ausläufern der Wüste Gobi und konnten schon deutlich die höchsten Gipfel des Sajanischen Gebirges erkennen, die zum größten Teil auf russischem Gebiet lagen. Urga, der größte mongolische Truppenknotenpunkt, war nur noch 300 Kilometer entfernt. Scharf blickte Iwan nach vorn.


  Kiu, schnalle dich fest, es wird ernst. Ich sehe fünf weit auseinandergezogene Pünktchen, kannst du sie erkennen?


  Ja, Herr, es sind die Luftkreuzer, entgegnete Kiu bebend.


  Die fünf zuerst kaum sichtbaren Kreuzer vergrößerten sich schnell. Fest lag Iwans Rechte auf dem Zündschlüssel der Raketenmaschine.


  Mit einem kräftigen Ruck stieß sie den Zündschlüssel nieder und drehte ihn nach rechts. Im gleichen Moment ging ein heftiger Anruck durch den Schiffskörper, und mit stetig schneller werdendem Tempo schoß die Maschine im Winkel von 45 Grad in die Höhe, so daß die Kriegsschiffe in Sekundenschnelle wieder entschwunden waren. Riesige Feuerstrahlen schossen aus der Heckdüse des Schiffes und rissen es in kurzer Zeit bis in hundert Kilometer Höhe. Hier fing dann das automatische Steuergerät das Luftfahrzeug ab und brachte es wieder in horizontale Lage. Tief atmeten die beiden auf, als der lastende Beschleunigungsdruck endlich aufhörte. Das Schiff hatte eine Geschwindigkeit von 12 000 Stundenkilometern erreicht und der Automat regelte das Arbeiten des Raketenmotors nun dermaßen, daß das Luftschiff mit gleichbleibender Schnelligkeit weiterschoß.


  Gerettet, Kiu, wir befinden uns bereits über russischem Gebiet, die Herren Mongolen werden sich schön wundern!


  Ja, Herr, ich sehe es. Dort unten liegt bereits der Baikalsee, und da ist auch Irkutsk. Wir sind dem Herrscher entronnen!


  


  Der Staatspräsident läßt bitten !


  Weit öffneten zwei der Wachoffiziere die Polstertüren und schlossen sie lautlos hinter Iwan und Kui-Len.


  Der europäische Staatspräsident ging auf die beiden Agenten zu und begrüßte sie herzlich.


  Bitte, nehmen Sie Platz, meine Herren. Ich vermute, eine wichtige Angelegenheit veranlagte Sie zu dieser plötzlichen Flucht. Ich bin beunruhigt, bitte, berichten Sie.


  Es gelang uns, eine entscheidende Unterredung Agman-Chans und seiner Heerführer zu belauschen und auf einem Diktaphon festzuhalten. Bitte, hören Sie selbst. Noch während des Fluges übersetzte ich die chinesisch geführte Besprechung ins Englische.


  Klar und deutlich gab nun der Lautsprecher die vor vier Stunden stattgefundene Unterredung Agman-Chans mit seinen Heerführern wieder. Heftig richtete sich der Präsident in seinem Sessel auf, als die ersten Worte ertönten.


  Leichenblaß und schwer atmend saß er da, als Iwan den Apparat abstellte.


  Iwan Dimitroff, Kiu-Len, Sie erwiesen der weißen Menschheit einen unschätzbaren Dienst. Ich danke Ihnen, man wird Sie nicht vergessen. Ich werde sofort den Sicherheitsrat benachrichtigen, um die zu ergreifenden Maßnahmen zu besprechen! 


  


  10. Kapitel


  


  Schon 128 Stunden waren seit der Landung des ‚William Kalter vergangen. Die ersten Tage verliefen unter dumpfem, gedrücktem Schweigen. Jedermann versuchte, sich mit der Lage abzufinden. Alles Sinnen nach einer Rettungsmöglichkeit war vergebens, es gab keine.


  Der Roboterkönig sandte jedem von ihnen am zweiten Tage ihrer Anwesenheit einen schmalen Stirnreif mit zwei kleinen Stabantennen an den Seiten und erklärte, daß ihnen damit alle technischen Einrichtungen des ‚Sternes A zur Verfügung stünden, soweit er das für gut befände. Sie hätten mit aufgesetztem Stirnreif ihre Wünsche lediglich laut auszusprechen und diese würden in Erfüllung gehen.


  Ratlos besahen sich die Gefangenen die Geräte, und Jonny meinte feixend, während er den Reif über den Kopf stülpte:


  Schön, wollen mal sehen, ob der Roboterkönig nicht flunkert. Ich wünsche mir, die Radarstation über unserem Talkessel in Arizona zu sehen!


  Kaum hatte er die Worte ausgesprochen, glättete sich sein Gesicht; schließlich verzerrte es sich schmerzlich. Mit einem Fluch hatte er den Reif vom Kopf gerissen.


  Was ist? fragte Professor Morris gespannt.


  Als ich meinen Wunsch aussprach, sah ich plötzlich die Erde vor mir. Sie vergrößerte sich so rasend schnell, so als käme man mit unserem Raumschiff in ungehemmter Fahrt auf sie zu. Dann sah ich den nordamerikanischen Kontinent und schließlich unseren Talkessel in Arizona mit der Radar-Luftüberwachungsstation. Unheimlich!


  Erwartungsvoll setzten nun die Professoren, um sich zu überzeugen, die Reifen auf, Morris war leichenblaß geworden, während Professor Healer mit zitternden Händen nach seinem Zigarettenetui suchte.


  Enorm. Die Technik des Roboters grenzt ans Wunderbare.


  Da bot sich für Morris die langersehnte Gelegenheit, Jonny über diese Technik zu befragen, ohne daß es der Roboter als widersetzliches Gespräch ansehen konnte.


  Wie erklären Sie sich diese Dinge, Jonny, ist es denn möglich?


  Es ist möglich, Professor! Sie müssen sich die Sache folgendermaßen vorstellen; in den Stirnreifen muß irgendeine Maschinerie eingebaut sein, die sich wohl am besten mit einer Sendestation vergleichen läßt, aber einer Gehirnwellen-Sendestation. Wenn Sie irgendeinen Satz, ja nur ein Wort auszusprechen beabsichtigen, entwickelt sich zunächst der Sinn dieser Wortverbindung in Ihrem Gehirn. Befindet sich nun in dem Stirnreif eine vollkommene, auf diese kaum meßbaren Gedankenwellenimpulse ansprechende Sendestation, ist es möglich, die Wellen mit Hilfe eines hochentwickelten Empfangsgerätes in deutlich hörbare Worte umzuwandeln.


  Hier, auf dem ‚Stern A, dürfte jedermann über einen solchen Stirnreif verfügen. Es wird nun häufig geschehen, daß mehrere Stirnreifenträger zur gleichen Zeit einen Gedankenbefehl aussenden. Deshalb ist ein Zentralgerät erforderlich, das heißt, das Zentralgerät ist sozusagen eine Sammelstation für alle einlaufenden Gedankenwünsche. Wir wollen es Gerät X nennen. Dieses Gerät X übermittelt von den Stirnreifen ausgesandte Befehle auf das entsprechende Ausführungsgerät.


  In unserem Falle hat das Gerät X unseren Wunsch empfangen und sofort vollautomatisch auf einen Fernsehsender übertragen. Der reagierte augenblicklich und visierte die Erde an. Das so ermittelte Bild ging von dem Fernsehsender wieder auf das Gerät X zurück, das es wiederum auf unsere Stirnreifen übertrug; so trat das Bild vor unser geistiges Auge. All diese Maschinen sind für unsere Gehirne unbegreiflich.


  Wunderbar, ganz wunderbar. Demnach braucht man nur an das Begehrte zu denken, und alle Wünsche gehen vollautomatisch in Erfüllung?


  Soweit der entsprechende, für den Gedankenbefehl speziell hergestellte Apparat vorhanden ist, ja!


  Sie sahen selbst, wie schnell das Ferngerät die Erde anpeilte. Es geschah in Sekunden, ein deutliches Zeichen, daß die Konstrukteure des Roboters die Lichtgeschwindigkeit längst übertrumpft haben.


  Aber auf welche Art wird er unsere Dienste fordern?


  Auch das glaube ich mit Bestimmtheit beantworten zu können. Wie Sie wohl bemerkt haben werden, trägt auch der Roboterkönig einen Stirnreif, der noch etwas vollendeter sein dürfte als die unsrigen. Und darum benötigt er unsere Geisteskraft! Ich sagte bereits, daß alle Gedankenbefehle über ein Sammelgerät gehen, die Maschine X. Diese Maschine dürfte mit jener identisch sein, auf der das unbekannte Wesen gefesselt liegt. Dort ist der Angelpunkt, wo unsere Geisteskraft nötig ist, denn auch des Roboters Gedankenbefehle gehen über das Gerät X. Ich möchte es mit einer irdischen Telephonzentrale vergleichen, wo alle Gespräche zusammenlaufen. Wenn Sie eine Nummer wählen, vermittelt die Zentrale automatisch den anderen Gesprächspartner. Jedes von Ihnen ausgesprochene Wort geht erst über die Zentrale, ehe es das Ohr Ihres Partners erreicht und umgekehrt. Das Gerät X verarbeitet dagegen Ihre Gedankenwellen und übermittelt das Ergebnis auf die entsprechende Ausführungsmaschine. Das geschieht entweder drahtlos oder mittels einer direkten Kabelverbindung.


  Ich glaube, fest behaupten zu können, daß alle Gedankenbefehle des Roboters einer starken, psychischen Kraft bedürfen, um von den automatischen Geräten ausgeführt werden zu können. Da die Maschine aber infolge ihres bloß mechanischen Gehirnes Geist nicht besitzt, benötigt sie wirklich denkende Wesen, die ihre Befehle mit der notwendigen Willenskraft würzen. Nach dem Tode des unbekannten Gequälten wird der Roboter uns auf das Gerät X fesseln und unsere lebenden Gehirne sozusagen als verstärkende Zwischenstation verwenden.


  Professor Morris atmete gepreßt, Grauen schaute aus seinen Augen.


  Finden Sie sich damit ab, Professor, fuhr Jonny fort. In kurzer Zeit wird der Roboter unsere Dienste fordern. Mit seinem Stirnreif beherrscht er ‚Ahasver, unter anderem die vollkommenen Maschinenmenschen. Wenn wir diesen Stirnreif hätten ! Jonny schwieg und machte sich seine Gedanken. Es war gefährlich, weiterzusprechen. Auch Professor Morris und Healer fragten nicht mehr, sie wußten genug.


  


  11. Kapitel


  


  Tadellos arbeiteten die Maschinen der ‚Amerika und rissen das Schiff in ständiger Fahrt dem ‚Stern A zu. Vierhunderttausend Kilometer Titanentfernung zeigte das Radar-Meßgerät an. Albert hatte seinen Raumpanzer angelegt und war im Begriff, den kleinen, zum Heck des Schiffes führenden Aufzug zu betreten, da er den großen Hauptantriebsraketenmotor bei der Arbeit sehen wollte. Seien Sie vorsichtig, Albert! Sie wissen, daß meine vier Begleiter vor zwölf Jahren in dem Maschinenraum den Strahlentod erlitten.


  Keine Sorge, Professor, mein Raumpanzer schützt selbst vor den härtesten Strahlen. Ich komme gleich zurück. Sollten Sie inzwischen bemerken, daß die Rakete in ein plötzlich auftauchendes Kraftfeld gerät, schalten Sie die Maschine ruhig ab. Dann ist es soweit. Es sind nur noch sechshunderttausend Kilometer bis zum ‚Stern A, und wir können jeden Moment erfaßt werden.


  Albert wollte gerade den kleinen Aufzug betreten, als sich Professor Kalter mit kalkweißem Gesicht umwandte.


  Bleiben Sie hier, Albert. Sehen Sie auf den Beschleunigungsmesser! Wir befinden uns seit zwei Sekunden in einem ungeheuer starken Kraftfeld. Merken Sie, wie das Schiff in schnellen Schwingungen erbebt?


  Schweigend legte Albert seinen Raumpanzer wieder ab. Leicht legte er seine Hand auf Kalters Schulter.


  Keine Befürchtungen, Professor, bald werden wir auf dem ‚Ahasver landen. Dann heißt es, die Augen offen zu halten und kühles Blut zu bewahren. Sie erwähnten, daß Sie einige Elektronit-Pistolen, E-Maschinenpistolen und E-Handgranaten auf Ihrem Schiff haben. Sehen wir die Waffen inzwischen nach!


  Dort in dem Schränkchen liegen die Pistolen.


  Was ich sagen wollte, Professor, haben Sie eigentlich ein Schulterhalfter, um die Waffe unter der Kombination verborgen zu tragen?


  Nein, ich trage meine Waffe immer offen am Gürtel, ich bin doch kein Gangster!


  Das behauptet auch kein Mensch, Professor, lächelte Albert. Aber glauben Sie mir, ein solches Halfter hat schon seine Vorteile. Man kann die Pistole ungesehen am Körper tragen und mit etwas Übung schnell in Anschlag bringen. Ein Halfter muß beschafft werden.


  Geschickt fertigte Albert aus seiner Ledertasche und zwei schmalen Gürteln ein tadellos sitzendes Achselhalfter.


  Grinsend streifte Albert dem Gelehrten die Tasche über die linke Schulter. Befriedigt begutachtete er sein Werk.


  Glauben Sie denn wirklich, daß wir mit unseren Explosionswaffen auf dem ‚Stern A Erfolg haben werden? fragte Kalter etwas skeptisch.


  Aber natürlich, Professor. Das Volk des ‚Sternes A' scheint mir in seiner Technik so weit fortgeschritten zu sein, daß es sich gegen die Todesstrahlen unserer Gealanpistolen zu schützen weiß. Mit unseren Explosionswaffen dürften sie nicht mehr rechnen; darum glaube ich fest, daß wir mit unseren Elektronit-Pistolen Erfolg haben werden.


  Während Professor Kalter bedenklich den Kopf schüttelte, fiel Alberts Blick auf den Entfernungsmesser des Radars. Der ‚Stern A war nur noch 100 000 Kilometer entfernt.


  Es ist soweit, Professor. Bitte laden Sie Ihre Pistole und stecken Sie sie in das Halfter. Wo befinden sich die Handgranaten? Schweigend wies Kalter auf einen kleinen, als Munitionskammer verwandten Nebenraum. Albert kehrte gleich darauf mit zehn der kaum taubeneigroßen Elektronit-Handgranaten zurück, die trotz ihrer Winzigkeit eine kolossale Vernichtungskraft besaßen.


  Bitte, Professor, nehmen Sie fünf davon an sich und verbergen Sie die Sprengeier gut in Ihren Taschen. Hier sind noch vier Magazine für das Gun. Es geht bald los, in einer Stunde sind wir auf dem ‚Stern A. Halten Sie sich immer direkt hinter mir und seien Sie wachsam.


  


  12. Kapitel


  


  Der europäische Staatspräsident zögerte keine Minute, den Sicherheitsrat zusammenzurufen und begab sich augenblicklich mit drei Abgeordneten nach Bern. Mit flüchtigen Worten weihte er den dort weilenden Vorsitzenden, Professor Rigli, in die letzten Vorgänge ein.


  Sofort erkannte der die drohende Gefahr und mobilisierte die Berner politische Geheim- und Kriminalpolizei, welche die Umgebung des Parlamentsgebäudes, Fernflughäfen usw. schärfstens, jedoch unauffällig zu überwachen hatten. Professor Rigli wußte, daß Agman-Chan auch hier in Bern seine Spione sitzen hatte; die durften keinen Verdacht schöpfen.


  Mit langen Schritten ging der europäische Staatspräsident im Büro des Vorsitzenden im Sicherheitsrat auf und ab. Tiefste Erregung lag auf seinen Zügen, nervös erwartete er Professor Riglis Mitteilung von der Zusammenkunft der Mitglieder. Acht Stunden waren bereits verstrichen, seit er in Moskau mit dem Flugzeug hierher gestartet war, und noch immer waren die Herren hier nicht vollzählig erschienen. Die Dämmerung legte sich bereits über die Stadt.


  Endlich öffneten sich die Polstertüren und Professor Rigli trat ein.


  Auch sein Antlitz war abgespannt und erregt.


  Sind wir so weit, Herr Professor? fragte der Präsident.


  Ja, bitte, wir können uns in den Sitzungssaal begeben.


  Der Sicherheitsrat verfügte über keinen außen- und innenpolitischen Einfluß, sondern hatte lediglich die militärischen Rüstungen der einzelnen Staaten, insbesondere Atomwaffen und Atomerzeugnisse, zu überwachen. Die jeweiligen Sitzungsergebnisse wurden sodann von den Vertretern ihrer Regierungen übermittelt, die daraufhin Entscheidungen trafen. Nachdem sich der Vorsitzende vernehmlich geräuspert hatte, begann er zu sprechen.


  Meine Herren, ein Geschehnis von größter Bedeutung veranlaßte den europäischen Staatspräsidenten, bei mir um eine sofortige Einberufung des Sicherheitsrates nachzusuchen. Schon nach kurzer Prüfung der Sachlage erkannte ich, daß ein augenblicklicher Beschluß erforderlich sei. Der europäische Staatspräsident hat das Wort, bitte!


  Mit einer leichten Verbeugung erhob sich der Präsident und begab sich zum Rednerpult. Sofort, ohne einleitende Worte kam er auf das erregende Thema zu sprechen.


  Es dürfte nur wenigen Mitgliedern des Sicherheitsrates bekannt sein, daß es mir schon vor nahezu zehn Jahren gelang, die zwei besten Asienspezialisten des europäisch-russischen Geheimdienste nach Innerasien einzuschmuggeln und in Agmana, dem größten Industriezentrum der Gelben, zu stationieren. Die Nachrichten, die Sie während der letzten Jahre so sehr überraschten, stammten von diesen beiden Männern. Durch einen sehr geschickten Schachzug konnten sie nun heute eine Besprechung Agman-Chans und seiner Oberbefehlshaber belauschen, die auf den Untergang der weißen Menschheit hinzielt!


  Es gelang meinen Agenten, die von Agman-Chan mit seinen Generälen geführte Besprechung auf ein Diktaphon aufzunehmen. Hier ist der Apparat, hören Sie selbst. Das Gespräch wurde bereits ins Englische übersetzt, das Originalband steht zu Ihrer Verfügung. Entschlossen schaltete der Präsident das Gerät ein und stellte es auf größte Lautstärke.


  Wie erstarrt saßen alle in ihren bequemen Sesseln, als die ersten Worte ertönten.


  Als der Apparat verstummte, brach ein derartiges Lärmen und Getobe aus, daß die Glocke des Vorsitzenden vergeblich durchzudringen versuchte. Jeder wollte seiner Meinung so schnell wie möglich Ausdruck geben, der eine schlug Maßnahmen vor, die von anderer Seite wieder niedergeschrien wurden.


  Nur langsam gelang es den Besonnenen unter den Abgeordneten, die Ruhe wieder herzustellen. Es währte eine gute Viertelstunde, ehe der Vorsitzende das Wort ergreifen konnte:


  Aber, meine Herren, bitte mäßigen Sie sich! Es ist zwecklos, ein solches Theater aufzuführen. Der europäische Staatspräsident hat das Wort!


  Mit bebender Stimme begann erneut der Präsident:


  Meine Herren, wie ich den Diskussionen entnehmen konnte, sind Sie sehr zwiespältiger Meinung. Nur wenige von Ihnen schlugen eine friedliche Lösung vor, ausgenommen die Vertreter, deren Länder den Vereinigten Staaten von Asien am nächsten liegen. Ich bin der Meinung, wir müßten mit Agman-Chan in Verhandlungen treten. Wenn dieser Machthaber erkennt, daß wir über sein Vorhaben orientiert sind, wird er den Angriff nicht so leicht wagen, und  Ein lautes, höhnisches Gelächter unterbrach die Rede des Präsidenten und Professor Hansen von der United Electric Company in San Francisco, jener Company, deren Präsident mit allen Mitteln versucht hatte, die Erfindungen Dr. Albert Masons und Dr. Jonny Geals an sich zu bringen, erhob sich an einem der Tische. Hansen war als technischer Leiter der Company über des Präsidenten Vorhaben orientiert und stellte die Elektronitbombe her, mit welcher Dr. Albert Masons Werk vernichtet werden sollte. Er war nun hier als wissenschaftlicher Beirat der amerikanischen Delegation. Schrill fiel er mit seiner hohen, unangenehm klingenden Stimme in die Worte des Europäischen Staatspräsidenten:


  Ihre Behauptungen sind lächerlich, Herr Präsident! Niemals wird Agman-Chan sein Vorhaben in letzter Minute umwerfen. Er wird angreifen, so oder so! Er weiß genau, daß unsere Abwehrraketen infolge der Erfindung des Chinesen Fo-Lang lahmgelegt sind. Ich schlage vor 


  Bitte, Herr Professor, erklang des Vorsitzenden Stimme, der europäische Staatspräsident hat das Wort! Bitte lassen Sie ihn aussprechen!


  Schwer atmend fuhr der europäische Staatspräsident fort: Wenn es uns gelingt, Agman-Chan zum Abblasen des Angriffs dadurch zu bewegen, daß wir mit einem Atomraketenüberfall drohen, ließe sich die weiße Menschheit retten. Ich bin davon überzeugt, daß es unseren Wissenschaftlern in kurzer Zeit gelingen wird, eine entsprechende Strahlenabschirmung herzustellen, welche imstande ist, die vorzeitige Explosion unserer Abwehrraketen zu verhindern. Dann hätte Agman-Chan seinen Trumpf verloren. Wir müßten der Wissenschaft zur Erreichung dieses Zieles alle erdenklichen Hilfsmittel zur Verfügung stellen. Das ist mein Vorschlag, ich halte ihn für den besten.


  Unter dem Beifall der europäischen Abgeordneten kehrte der Präsident zu seinem Tisch zurück.


  Ich bitte ums Wort! schrie Hansen durch den Saal.


  Meine Herren, durchdrang sein Organ schrill den Lärm, ich sage nochmals, daß der Vorschlag des Staatspräsidenten undurchführbar ist. Agman-Chan ist genauestens über unsere Rüstungen informiert, das ist allgemein bekannt! Ihm mit einem Atomraketenüberfall zu drohen, ist lächerlich; wir können seine Abwehrraketen nicht vorzeitig zur Explosion bringen, wie er es mittels der neuen Erfindung vermag. Agman-Chan weiß das genau und wird losschlagen. Morgen  13 Uhr asiatischer Sommerzeit  werden seine 122 Atomraketen starten und die weiße Menschheit ausradieren. Nein, ich habe einen anderen Vorschlag! Wir müssen einen Gegenangriff starten. Da wir genau wissen, wo die asiatischen Atomraketen lagern, genügt eine einzige Rakete von unserer Seite, um sie alle auf einmal zur Explosion zu bringen. Asien wird restlos vernichtet werden und wohl kaum mehr an einen Angriff denken können!


  Rasender Beifall von gut dreiviertel aller Mitglieder unterbrach die Ansprache. Geschmeichelt machte Hansen kleine Verbeugungen nach allen Seiten und fühlte sich schon als der Retter der Welt, als der Engländer Professor Sir Edward Hastone ums Wort bat.


  Sie selbst erwähnten, Professor Hansen, daß wir einen Atomüberfall unmöglich unternehmen könnten, da wir den asiatischen Abwehrraketen doch mit keiner Gegenaktion gewachsen wären. Wie verhält sich dieser offensichtliche Widerspruch zu Ihrem Vorschlag?


  Triumphierend lachte Hansen auf und stellte sich in Positur.


  Das ist es ja eben, Herr Kollege! Ich kenne einen Weg, um den Agman-Chanschen Abwehrraketen trotzdem zu entgehen. Mit den bisher bekannten Atomraketen wäre es allerdings nicht möglich, da sie bei ihrer Geschwindigkeit von nur 50 000 Stundenkilometern und einer erreichbaren Höhe von 150 Kilometern den Abwehrraketen mit der gleichen Leistung nicht entgehen könnten. Letzte Woche wurde jedoch in der Raketenforschungsabteilung der U.E.C. ein neuartiger Antrieb fertiggestellt, welcher der betreffenden Rakete die doppelte Geschwindigkeit in einer Höhe von 200 Kilometern verleiht. Agman-Chans Abwehrraketen sind diesem Geschoß gegenüber machtlos!


  Der nun losbrechende Tumult war unbeschreiblich. Der weitaus größte Teil der Abgeordneten pflichtete Hansen bei. Nun aber meldete sich der russische Atomphysiker, Professor Wladistow, zu Wort.


  Es wurde im Laufe der letzten Minuten wohl allen klar, daß Professor Hansens Vorschlag den weitaus größeren Erfolg verspricht, und trotzdem stimme auch ich für eine friedliche Lösung mit Agman-Chan, denn, meine Herren, wissen Sie, was es heißt, 122 auf kleinstem Raum gelagerte Atomraketen schlagartig zur Explosion zu bringen? Die ganze Erde würde in kurzer Zeit ein glühender Gasball sein. Nur absoluter Friede kann die Rettung bringen.


  Ich halte Ihre Befürchtungen für übertrieben, Herr Kollege, ergriff Hansen wiederum das Wort. Die 122 Atomraketen werden explodieren, die üblichen Druck-, Hitze- und radioaktiven Strahlenwirkungen werden in entsprechend größerem Maßstabe eintreten und Asien vernichten. Das ist alles!


  Wieder belohnte rasender Beifall die Worte Hansens. Man griff nach dem rettenden Strohhalm. Sicherlich irrte sich Wladistow. Warum sollte denn ausgerechnet jetzt die Welt untergehen?


  Ich schlage also vor, fuhr Hansen fort, zur Abstimmung zu schreiten. Der neue, amerikanische Raketentreibsatz liegt bereit, und braucht nur eingebaut zu werden.


  Einen Moment bitte !


  Eine schneidend scharfe Stimme durchdrang den Lärm, und vom Tisch der deutschen Abgeordneten erhob sich ein etwa 55jähriger Mann.


  Als der Deutsche mit sicheren Schritten durch die Tischreihen ging, verstummten die Gespräche. Man kannte ihn, man kannte ihn nur zu gut:


  Professor Richard Bernhardt, dem die Menschheit die direkte Energiegewinnung aus dem Atomzerfall und die drahtlose Sendung von Starkstrom über die ganze Erde von der internationalen Nordpolstation aus verdankte. Es war der Mann, dessen ungeheures Wissen und übergroße Tatkraft ein gigantisches Werk aus dem Nichts geschaffen hatten. Es war der Gelehrte, welcher durch seine weit vorgreifenden Erfindungen die Erde elektrifizierte und selbst den Armen den Besitz eines Automobils ermöglichte. Er hatte den drahtlosen Starkstromversand entwickelt, er lieferte den Kraftstrom für die ganze Welt zu einem lächerlich geringen Preis. Seine Lehren wurden auf allen Hochschulen der Erde verbreitet; mit Hilfe der neuen, von ihm entdeckten Elementereihen ergaben sich ungeahnte technische Möglichkeiten. Auf seinen Erkenntnissen basierend, wurden die neuen Atomraketen hergestellt. Professor Bernhardt, der Name war ein. Begriff, ein Name, der Ehrfurcht erweckte. Selbst Agman-Chan rechnete mit ihm.


  Professor Bernhardt bestieg das Pult und ließ seine Blicke über die Versammlung schweifen.


  Meine Herren, kalt und unpersönlich klang seine Stimme, als ich vor rund dreißig Jahren mein Doktorexamen machte, legte mir einer meiner alten Lehrer ans Herz, nur zum Wohle der Menschheit zu schaffen. Ich beherzigte das, und ich glaube, es gelang mir. Aber meine Erkenntnisse verwandten andere zur Herstellung aller möglichen Vernichtungsgeräte. Die Ansicht Professor Wladistows ist vollkommen richtig. Die auf kleinstem Räume freiwerdende Riesenenergie würde einen unlöschbaren Atombrand hervorrufen. Agmarr-Chan dürfte wohl auf seine Angriffsabsichten nicht verzichten und eben doch seine Atomraketen abschießen. Bei unserem Vorhaben wäre der rettungslose Untergang der Erde gewiß, im anderen Falle allerdings die Vernichtung der weißen Rasse. Und nun entschließen Sie sich, Sie sind über die Lage informiert. Ich werde mich zur Nordpolstation zurückbegeben und der kommenden Dinge harren. Professor Sir Edward , Professor Wladistow, ich würde mich freuen, Sie noch heute auf der Nordpolstation zu sehen. Leben Sie wohl !


  Mit festen Schritten durchquerte Professor Bernhardt den Saal, dumpf fielen die großen Flügeltüren hinter ihm ins Schloß und weckten Professor Hansen aus seiner Erstarrung.


  Meine Herren, faßte Mr. Hansen zusammen, Sie alle hörten die Befürchtungen Professor Bernhards. Entweder Weltuntergang oder Vernichtung der weißen Rasse; dies scheint mir eine unabwendbare Tatsache zu sein, wogegen Weltuntergang immerhin nur eine Vermutung bleibt. Auch ein Bernhardt kann sich irren. Ich behaupte nochmals, daß bei unserem Experiment lediglich eine Explosion in entsprechend größerem Umfange eintreten wird. Ich stelle Sie vor die Wahl, entweder einen vorbeugenden Gegenangriff mit meiner Spezialrakete bei neunzigprozentiger Aussicht, daß Professor Bernhardts Prophezeiung nicht eintritt oder absolut sicheren Untergang der weißen Rasse. Was wählen Sie?


  Der Vorsitzende erhob sich rasch und rief mit lauter Stimme in den Saal: Wer für Professor Hansens Vorschlag stimmt, hebe bitte die Hand !


  Noch immer ein bedenkliches Schweigen; die Worte Bernhardts hatten ihre Wirkung nicht verfehlt. Aber es blieb doch keine andere Wahl, Professor Hansen hatte schon recht! Lieber sich noch rechtzeitig wehren, als tatenlos aufs Ende zu warten.


  Langsam hob sich eine Hand nach der anderen. Schließlich stimmten die Abgeordneten mit Ausnahme der Russen, Deutschen und Engländer für den Gegenangriff, für den Krieg.


  


  13. Kapitel


  


  Mit einem unbehaglichen Gesichtsausdruck starrte Professor Kalter auf die unter der Rakete liegende Landschaft des ‚Sternes A.


  Noch 500 Meter befand sich die Rakete über dem Boden. Kalter spähte angestrengt aus einer der Sichtluken.


  Albert, sagten Sie nicht, Ihr Raumschiff hätte Kugelgestalt? Sehen Sie mal, dort unten auf dem freien Platz !


  Mein Gott, das ist unser Schiff, meine Freunde sind tatsächlich hier gelandet.  Die Rakete kriecht wie eine Schnecke!


  Du solltest nicht allzu ungeduldig sein, Erdentier! Deine Brüder und ein weibliches Erdentier erwarten dich hier.


  Kalter und Albert sahen einander verwundert an, als sie die unbekannte Stimme wahrnahmen.


  Nur noch hundert Meter schwebte die Rakete über dem Boden, deutlich waren einige begeistert winkende Gestalten zu erkennen.


  Dort unten sind sie, Professor, sie leben. Dort ist Helen!


  Ein leichter Stoß, und dann stand die Rakete senkrecht mit der Spitze nach oben auf ihren Steuerflossen.


  Noch ein Griff, und die Luke flog auf.


  Als der strahlende Jonny als erster eindringen wollte, packte ihn eine kleine, kräftige Hand am Kragen und riß ihn zurück. Gleich darauf lag Helen in den Armen ihres Verlobten. Es regnete neugierige Fragen, Hände wurden beinahe zerdrückt, Tränen, die man lieber verborgen hätte, standen in den Augen. Größtes Erstaunen erregte die Person Professor Kalters. Man verlangte stürmisch nach einer Aufklärung, die Albert auch sofort in großen Zügen gab. Als sich die Wiedersehensfreude etwas gelegt hatte, nahm Albert Jonny zur Seite und erkundigte sich nach den hier herrschenden Verhältnissen.


  Jonnys Augen begannen zu glänzen, als er das kaum merkbare Augenzwinkern des Freundes gewahrte. Das Gespräch war derart unverfänglich, daß nur der gewitzte Jonny die darin versteckten Fragen verstehen und beantworten konnte.


  Also schon sieben Tage befindet ihr euch auf diesem geheimnisvollen Planeten. Wie kommt ihr mit seinen Bewohnern aus?


  Ha ha  ‚Bewohner ist gut. Die etwa tausend Maschinenmenschen, die hier die Gegend unsicher machen, nicht gerechnet, besteht die ganze Einwohnerschaft aus einem einzigen, höherstehenden Wesen. Das ist ebenfalls ein Roboter, jedoch ein seine Kollegen weit überragender Spezialroboter. Da er alle seine Anweisungen mittels einer Art Gedankenübertragung gibt, sind wir dazu auserkoren, unsere Geisteskraft in seine Dienste zu stellen. Er könnte sonst seinen Befehlen aus seinem elektrischen Gehirn nicht die notwendige Willenskraft verleihen. Wir müssen noch zufrieden sein, für diesen Beherrscher des Alls sterben zu dürfen. Sicherlich hört er jetzt mit und lacht über unsere unkultivierten, barbarischen Äußerungen.


  Da ertönte ein leises Lachen; der Roboter schien Jonny die aufklärenden Worte nicht übelzunehmen. Albert aber wußte Bescheid, daß das Gespräch abgehört wurde. Mit einem unheilvollen Leuchten in den Augen fuhr er fort:


  Eigentümlich, ich hatte gedacht, hier ein Massenaufgebot von Intelligenzwesen anzutreffen. Also ein Roboterfürst ? Und wir ‚dürfen für ihn sterben? Wundervoll, wenn es wirklich der Beherrscher des Alls ist, werde ich mich mit Freuden dazu bereit erklären. Wann, denkst du, ist es so weit?


  Vielleicht in einigen Wochen, vielleicht schon morgen. Zur Zeit verfügt er noch über einen Diener.


  Dies ist ja eine großartige Einrichtung, ein ganzer Planet als Herrschersitz. So hätten wir es uns schon längst einrichten sollen!


  Kein schlechter Gedanke! Nur hätten wir die technischen Raffinessen des Roboterkönigs besitzen müssen, vor allem einen Kommandoreif, wie er ihn um seinen gewaltigen Schädel trägt. Mit Hilfe dieses Stirn reifes werden alle Gedankenbefehle auf die entsprechenden Ausführungsmaschinen übertragen. Auch die Maschinenmenschen werden so gelenkt. Wer den Stirnreif trägt, beherrscht praktisch das All. Besäßen wir ihn, könnten auch wir einen ganzen Planeten als Wohnsitz wählen und darauf die Herren spielen.


  Ein helles Leuchten glomm in Alberts Augen auf, er verstand den Freund. Also nur der Stirnreif wäre in Besitz zu bringen, und des Roboters Macht wäre gebrochen. Doch Albert mußte noch einiges wissen.


  Jonny, wie steht es eigentlich mit Nahrungsmitteln? Ich habe den Gealanstrahler bei mir; darf man gelegentlich ein Stück Wild erlegen?


  Wo denkst du hin! Hier darf kein Lebewesen getötet werden. Als ich vor einigen Tagen versuchte, ein hasenähnliches Tier zu schießen, flog ich plötzlich durch die Luft und landete in einem Tümpel. Der Strahler war völlig wirkungslos!


  Das wollte Albert ja gerade wissen. Nun galt es, noch unverfänglicher nach den Erfolgsaussichten einer Elektronitpistole zu fragen.


  Na, das ist ein schöner Planet. Auf dem ‚Titan konnte ich mit Kalters Automatik Urtiere von gigantischen Ausmaßen erlegen. Das Herz hätte dir im Leibe gelacht. Ich ließ den Wilden dort zwei ‚Elektronits zurück und versprach ihnen, zurückzukommen. Meinst du nicht, wir könnten den Roboterkönig bewegen, dazu die Erlaubnis zu geben?


  Wie zufällig fuhr sich Albert über das Haar, als er die zurückgelassene Automatik erwähnte. Er streifte dabei seine linke Brustseite. Und Jonny verstand; verstand, daß Albert eine Elektronitpistole bei sich trug und versteckt gefragt hatte, ob diese Waffe sich hier mit Erfolg anwenden ließe.


  Das ist es, was uns hier fehlte! Starr sah Jonny in Alberts Augen. Ein solcher Ausflug würde etwas Abwechslung in das eintönige Leben hier bringen. Wir sollten den Herrn fragen, er sagt bestimmt nicht nein; er ist auch wißbegierig.


  Wieder blitzte es in Alberts Augen auf, er hatte verstanden. Die Pistole war hier unbekannt und würde ihre Wirkung nicht verfehlen. Das genügte, mehr wollte er nicht wissen.


  Also, du meinst, es ließe sich etwas machen ?


  Ja, ich glaube schon.


  Das ist fein; ich möchte euern Herrn gerne kennenlernen und würde ihm mit ‚Ehrfurcht begegnen.


  Da plötzlich erklang wieder die Stimme des Roboters, ein Zeichen, daß er alles verstanden hatte.


  Ich vernahm die Bitte des Ankömmlings. Da er mich als seinen Herrn anerkennt, will ich ihm die Gnade gewähren, mich sehen zu dürfen. Kommt ihr Erdentiere alle zu mir, ihr wißt, wo ich zu finden bin.


  


  * * *


  


  So, da wären wir, bemerkte Jonny, als sie die große Vorhalle des Palastes betraten. Nun werden wir einen kleinen Flug durch die einzelnen Stockwerke unternehmen und schließlich dem Beherrscher des Alls gegenüberstehen.


  Noch während dieser Worte wurden die sieben sanft emporgehoben, und der Flug durch die fünf Geschosse begann. Der Roboterkönig befand sich schon auf dem thronartigen Steinsitz.


  Erstaunt musterten Albert und Kalter die von den bisher gesehenen Maschinenmenschen abweichende Gestalt. Sofort stach Albert der breite, golden schimmernde Stirnreif in die Augen, der um den mächtigen Schädel des Roboters lag. Also dieses Metallband meinte Jonny. Aber wie es erlangen ?


  Jonny sah sich suchend im Saale um, er vermißte die Roboter. Doch die auf dem Thron sitzende Maschine schien seine Gedanken zu ahnen, denn plötzlich ertönte ihre Stimme:


  Du suchst nach meinen Dienern, Erdentier? Ich benötige sie nicht, denn ihr seid gegen mich, den Beherrscher des Alls, allein ohnmächtig. Setzt euch!


  Mit eiskalten Augen musterte der Roboter Alberts hohe Gestalt, wobei er besonders Gefallen an seiner hohen Stirn zu finden schien.


  Du gefällst mir, ich werde dir die Gnade erweisen, mir mit deinen Geisteskräften als erster von deinen Brüdern dienen zu dürfen.


  Albert machte eine kleine, spöttische Verbeugung und stellte wie beiläufig bei sich fest, daß die Entfernung von den Polstern bis zum Thron höchstens zehn Meter betrug.


  Obwohl ich dir dankbar sein muß, Herr, daß du mir diese Gnade gewähren willst, bedaure ich es doch sehr, mich von meinen Freunden auf der Erde nicht mehr verabschieden zu können.


  Gunstvoll neigte der Roboter den Kopf. Er schien mit Alberts demütigen Worten sehr zufrieden zu sein.


  Du mußt mir dankbar sein, Erdentier, daß ich dich in mein Reich holte. Ich prophezeite bereits dem kleinen Erdentier an deiner Seite, daß euer Planet in Kürze ein glühender Gasball sein wird. Ich werde der Vernichtung keinen Einhalt gebieten, obwohl ich es könnte. Ihr Erdentiere seid es nicht wert, zu leben! Ihr betrügt, mordet und haßt euch gegenseitig, so lange euer Planet besteht. Sei mir dankbar, daß du mir dienen darfst und nicht wie die anderen Erdentiere verendest. Bereits vor der Zeit, die ihr als vierundzwanzig Stunden bezeichnet, begannen die barbarischen, gewissenlosen Erdentiere mit der Vernichtung ihres Planeten. In nochmals vierundzwanzig Stunden wird auf der Erde kein Leben mehr sein. Nach der Zeit, die ihr als sechs Tage begreift, wird euer Stern nur noch ein glühender Gasball sein und erst in vielen Millionen Jahren wieder zu erkalten beginnen. Seid dankbar !


  Albert wurde es sehr unbehaglich. Sollte der Roboter die Wahrheit sagen? Seine Worte klangen so bestimmt. Sollte etwa der Entscheidungskampf zwischen Gelb und Weiß ausgebrochen sein? Er mußte sich unbedingt Gewißheit verschaffen. Mit dem gleichen, demütigen Ton fragte er weiter:


  Verzeih, Beherrscher des Alls, deine Erklärung klingt etwas unwahrscheinlich. Welchen Grund sollten die Erdenmenschen haben, ihre Welt zu vernichten?


  Da du mir gefällst, Erdentier, will ich dich überzeugen und meine Geräte auf den Raum richten, in dem vor vierundzwanzig Stunden eine Besprechung stattfand. Du wirst nun jedes dabei gesprochene Wort verstehen.


  Nach einigen Sekunden begann es auf der hinter dem Throne liegenden Projektionsfläche zu flimmern, das Bild wurde heller, schärfer in seinen Umrissen. Wiederum einige Sekunden später war deutlich ein großer Saal zu erkennen, in dem sich viele Menschen befanden. Soeben lief eine lange Gestalt zu dem deutlich sichtbaren Rednerpult. Als befände sich dieser Mensch nur etliche Meter von ihnen entfernt, so klar hörten und verstanden sie seine Worte, die aus einem unsichtbaren Tongerät kamen.


  Professor Hansen , gurgelte Jonny hervor und sah auf Albert, der nur vier Worte sagte:


  Sicherheitsrat in Bern  unfaßbar!


  Meine Herren, erklang eine schrille Stimme, ich sage nochmals, daß der Vorschlag des Staatspräsidenten unausführbar ist!


  Die ganze Besprechung des Sicherheitsrates lief auf der Bildfläche ab, bis der Roboter die geheimnisvolle Maschinerie abschaltete. Nur langsam fanden sich die Raumfahrer in ihre Umwelt zurück.


  Nun, Erdentier?


  Mit steinernem Gesicht saß Albert auf dem Liegepolster. Er sprach kein Wort, nur seine linke Hand kroch langsam an der Kunststoffkombination empor und legte sich fest um den Brustausschnitt. Der Roboter schien dieser Geste keine Aufmerksamkeit zu schenken. Da sprang Albert plötzlich mit einem Satz von dem Polster auf und richtete mit sehr scharfer Stimme die Forderung an die Maschine:


  Ja, es wurde mir klar, daß Sie die Wahrheit sprachen. Es ist mir nun aber auch klar, daß Sie dem Untergang der Erde Einhalt gebieten können! Sie machen sich an der Katastrophe schuldig, denn wenn Sie uns nicht auf diesen Stern gezwungen hätten, könnten wir nun auf der Erde die schreckliche Massenvernichtung verhindern. Wir wären dazu in der Lage. Nun haben Sie zu helfen!


  Während der Roboter sprachlos starrte, kroch Alberts Rechte langsam in Hüfthöhe. Ihm war klar, daß nur ein Geschoß die Macht des Roboters brechen konnte. Zwischen dem Throne und seinem Standort aber schien eine Strahlensperre zu sein.


  Nochmals, wollen Sie helfen?


  Ruckartig richtete sich der Roboter auf, hell glühten seine roten, augenähnlichen Mechanismen:


  Du unwissender Barbar, du wagst es !


  Und dann geschah es!


  Wie ein Blitz zuckte Alberts Rechte empor, eine rasend schnelle Drehbewegung, und der typisch scharfe, peitschende Knall einer Elektronitpistole hallte durch den Saal.


  Das Elektronitgeschoß explodierte zwar genau an der anvisierten Stelle, vermochte jedoch nicht in den Metallkörper des Maschinenmenschen einzudringen. Wirkungslos verpuffte es an dem Roboter, welcher durch den enormen Luftdruck vom Throne geschleudert wurde und dabei den Stirnreif verlor. Als Albert mit etlichen Sätzen auf den nur fünf Meter von dem Roboter entfernt liegenden Stirnreif zuspringen wollte, wurde er plötzlich von einem zuckenden Blitz in den Saal zurückgeschleudert. Er hatte richtig vermutet, zwischen dem Throne und seinem Standort befand sich eine undurchdringliche Strahlensperre. Verzweifelt bemerkte der am Boden liegende Wissenschaftler, wie sich der Maschinenmensch aufrichtete, um auf den Stirnreif zuzuspringen.


  Wieder flog die Elektronitpistole empor; zwei peitschende Schüsse, und der Beherrscher des Alls wurde wiederum von dem Luftdruck zu Boden gerissen.


  Während Albert bis an den Rand der Strahlensperre vordrang und den Roboterkönig durch weitere Schüsse am Ergreifen des Stirnreifes hindern wollte, öffnete sich plötzlich auf der anderen Seite des Saales eine vorher unsichtbare Tür, und eine große Anzahl Maschinenmenschen stürzten in den Raum. Mit riesigen Sätzen jagten sie auf die Freunde zu.


  Während Alberts erstem Schuß hatte Professor Kalter seine Pistole aus dem Halfter gerissen und sah sich nun mit irren Augen nach eventuell auftauchenden Feinden um.


  Mit fliegenden Händen zerrte der alte Herr die Magazine und die Handgranaten aus den Taschen. Hastig riß Henry die Magazine an sich und verschanzte sich hinter einem Liegepolster. Jonny nahm die Handgranaten an sich und warf zwei davon Professor Healer zu. Der schob gerade Helen hinter ein Liegepolster, als die Maschinenmenschen von der anderen Seite auf sie zustürzten. Henry war in seinem Element. Die Elektronitpistole flog empor, meterlange Blitze zuckten aus ihrem Lauf. Haargenau schlugen die Geschosse in den dichten Haufen der angreifenden Maschinenmenschen ein. Der Angriff stockte, verstreut lagen die Roboter am Boden. Doch jetzt erhoben sich schon wieder einige. Wieder krachte Henrys Automatik und schleuderte sie in wildem Wirrwarr durch den großen Raum. Doch so konnte es nicht weitergehen, nur noch achtzig Meter waren die wieder Heranströmenden entfernt. Und da, schon tauchten weitere auf, nochmals zwanzig an der Zahl.


  Nicht schießen, Henry, brüllte Jonny, erhob sich hinter seinem deckenden Polster und jagte den Robotern mit riesigen Sätzen bis auf Wurfweite entgegen. Jetzt war er nur noch fünfzig Meter von dem zusammengeballten Haufen der Neuankömmlinge entfernt. Sein Körper spannte sich, der rechte Arm zuckte vor, und schon zischte eine Elektronithandgranate durch die Luft.


  Gerade noch rechtzeitig warf er sich zu Boden! Und dann detonierte die Handgranate genau inmitten der herbeistürmenden Maschinenmenschen. Diesmal halfen ihnen ihre Metallkörper nichts. Eine grellweiße Feuersäule stieg auf, zuckte zu der hohen Saaldecke, ein krachender Donner, und Jonny konnte sehen, wie die Körper der Angreifer zerrissen wurden, noch ehe er von dem starken Luftdruck durch den Saal geschleudert wurde und genau vor Henrys Polster zu liegen kam. Als er nun seinen Blick nach der gegenüberliegenden Saalwand richtete, war von einer Mauer kaum mehr etwas zu sehen. Eine riesige Bresche klaffte in der Wandung. Nur die Maschinenmenschen, die zuerst den Raum betraten und von der Granate verschont blieben, befanden sich noch in Einsatzbereitschaft.


  Blitzschnell zählte Jonny. Noch sechzehn Stück.


  Und jetzt ballerte Henrys Automatik wieder los, zugleich mit den peitschenden Abschüssen von Alberts Pistole, dem es bisher noch immer gelungen war, den Roboterkönig am Ergreifen des Stirnreifens zu hindern.


  Weiterschießen, Henry, halte mir die Angreifer vom Leibe, muß den Stirnreif erlangen, brüllte er.


  Henry nickte und jagte drei vorspringenden Maschinenmenschen seine Geschosse um die Schädel, daß einer davon liegen blieb. Anscheinend hatte er einen wichtigen Teil getroffen. Erstaunt sah Henry auf , wie war das möglich? Jetzt hatte er die verwundbare Stelle entdeckt.


  Herr Doktor, brüllte er, die Augen ! Schießen Sie auf die Glasaugen!


  Blitzartig erfaßte Albert die Lage, als der Roboter wieder aufsprang, um nach dem nur drei Meter entfernt liegenden Sitrnreif zu greifen. Ein schnelles Zielen, und der Schuß krachte. Haargenau saß das Geschoß im rechten Auge des Roboterkönigs und zerfetzte seinen gewaltigen Schädel zu kleinen Metallteilchen. Kopf- und leblos lag der Beherrscher des Alls am Boden. Albert wollte gerade auf den aus einer leichten Kopfwunde blutenden Professor Kalter zuspringen, da hörte er eine Stimme:


  Schnell, Fremdling, ergreife den Stirnreif und drücke ihn auf deinen Schädel. Gib den Gedankenbefehl, daß sich alle Roboter vor dem Palast zu versammeln und jede feindliche Haltung zu unterlassen haben. Schnell, ich kann nicht mehr lange Widerstand leisten , den Stirnreif , die Strahlensperre ist beseitigt!


  Albert raste auf den Stirnreif zu. Tatsächlich, die unüberwindliche Strahlensperre war verschwunden. Ungefährdet erreichte Albert den Reif, drückte den viel zu großen Ring mit einer Seite gegen seine Schläfe und befahl die Anweisung des Unbekannten.


  Während die Raumfahrer gespannt auf Albert bluten, sprang Jonny zu einem der großen Fenster und blickte hinab auf den freien Platz vor dem Palast. Wild und freudvoll schrie er auf:


  Dein Befehl wirkt! Die Roboter strömen aus allen Richtungen herbei und versammeln sich vor dem Palast! Wir sind gerettet!


  


  14. Kapitel


  


  Es war gegen 7 Uhr 11 Minuten am 3. Juli 2182. Die Morgensonne stand in strahlender Pracht über der Sierra Nevada, als ein zwanzig Meter langer und einen Meter durchmessender Körper mit ungeheuer schnell zunehmender Geschwindigkeit in den wolkenlosen Morgenhimmel jagte.


  Agmana lag in tiefer Abenddämmerung. Der Beherrscher Asiens konnte keine Ruhe finden.


  Noch niemals hatte Agman-Chan den kommenden Tag so ungeduldig erwartet wie heute. In einigen Stunden sollte sein weitgestecktes Ziel endlich erreicht sein. Die Nordpolstation bereitete ihm Sorgen; hoffentlich gelang es Mitan, sie unbeschädigt in seine Hand zu bringen. Und Professor Bernhardt? Ja, der mußte unbedingt lebend in seine Hände fallen, denn ohne ihn könnte die Nordpolstation nicht arbeiten.


  Aus diesen Gedanken wurde der Mongole gerissen, als Mitan, sein vertrautester General, in das Zimmer stürzte.


  Herrscher, gurgelte Mitan kaum verständlich, soeben meldet der Kommandant der Luftüberwachung in Japan, daß in San Francisco eine Atomrakete gestartet ist, die die unwahrscheinliche Höhe von 200 Kilometern erreicht hat und die sich nun mit 100 000 Stundenkilometern Geschwindigkeit im Anflug auf unser Reich befindet!


  Agman-Chan taumelte zurück.


  Mitan, was hat man über den Kurs der Atomrakete festgestellt? keuchte er.


  Der Kurs der Rakete ist genau gegen Agmana, Herrscher! Wir müssen fliehen! Dort im Park liegt unser schneller Luftkreuzer. Mit einem Fußtritt stieß er eine der großen Scheiben aus dem Rahmen und sprang in den Park. Agman-Chan folgte dem General mit langen Sätzen.


  Die beiden hatten den unbemannt auf der großen Rasenfläche liegenden Luftkreuzer erreicht. Mitan riß die Luke auf und verschraubte sie wieder nach ihrem Eintritt mit fliegenden Fingern. Agman-Chan raste inzwischen in den Steuerraum, legte den Hauptschalter des Starkstromempfangsgerätes um und riß den Hebel der beiden Hubschrauben auf volle Fahrt. Schrill heulten die starken Elektromotoren der Hubschrauben auf und hoben das Schiff pfeilschnell senkrecht in die Höhe.


  Dumpf aufstöhnend bemerkte Agman-Chan, daß die Atomrakete bereits in steilem Winkel zum Sturze überging. Es war so weit  nur noch wenige Sekunden und …


  Mitan schrie auf wie ein Irrer, als er das Geschoß stürzen sah.


  Schneller, Herrscher, schneller  wir sind noch zu nahe bei Agmana! Wenn wir 


  Mitan sollte nicht mehr dazu kommen, seine Frage auszusprechen. Weit hinter dem Schiff zuckte es rot auf, eine riesenhafte Stichflamme schoß empor, wuchs in Sekundenschnelle zu einem brüllenden Feuermeer an, das in einem Augenblick das Schiff erreichte und zerriß.


  


  15. Kapitel


  


  Noch während der Sicherheitsratssitzung hatte sich Professor Bernhardt zur Nordpolstation zurückbegeben, fest davon überzeugt, daß die Menschheit nicht mehr zu retten sei. Nur wenige Stunden später kamen die Professoren Sir Edward und Wladistow an. Schweigend begrüßten sie den großen Wissenschaftler und begaben sich mit ihm zusammen zu der im zehnten Stockwerk des Sendeturms gelegenen Funk- und Fernsehstation. Sie konnten den Start der amerikanischen Atomrakete und deren Bahn genau verfolgen.


  Und nun war der mit angstvoller, grauenhafter Spannung erwartete Moment gekommen; die Atomrakete stürzte. Deutlich sichtbar zeigte sich das Todesgeschoß auf der großen Sichtfläche des Radargerätes. Bernhardt schaltete das Gerät nun auf den asiatischen Kontinent.


  Da  eben erfolgte die Detonation, stöhnte Sir Edward heiser auf.


  Eine dreißig Kilometer hohe Stichflamme schoß empor, und dann, kaum eine Sekunde später, brach die Hölle los!


  Die einzelne Feuersäule schwoll zu einem Glutmeer an, das sich mit ungeheurer, alles vernichtender Wucht und Schnelligkeit über eine Fläche ausbreitete, die Bernhardt auf etwa 2000 Kilometer Durchmesser schätzte. Gleichzeitig schossen die Glutmassen etwa 1000 Kilometer in die Höhe, wobei sie riesige, zusammenhanglose Felsenmassen mit sich rissen.


  Und dann, nur einen Augenblick später, war auf der Sichtfläche von Innerasien nichts mehr zu erkennen.


  Und jetzt, kaum hatten sich die entsetzten Wissenschaftler den kalten Schweiß von der Stirn gewischt, begann es um den Sendeturm herum zu wehen. Erst ein leichter, warmer Luftzug, wie man ihn noch niemals in der Nähe des Nordpols verspürt hatte. Doch die Luftbewegung entwickelte sich zu einem vernichtend dahinrasenden glühheißen Orkan.


  Fast fünf Minuten währte es, bis sich der Sturm etwas gelegt hatte.


  Professor Bernhardt sah seine beiden Kollegen an.


  In spätestens vierundzwanzig Stunden werden die Ozeane zu kochen beginnen und in glühheißen Sturmfluten ganze Landstriche verschlingen. Nochmals vierundzwanzig Stunden später dürfte die Atmosphäre weißglühend sein und alles Leben endgültig vernichtet. In spätestens sechs Tagen aber wird selbst die Erde glühen und zur zweiten Sonne in unserem Planetensystem werden, wenn sie nicht vorher infolge einer riesenhaften Wasserdampf-Explosion zerplatzt ist. Soweit hat es die Menschheit gebracht, meine Herren!


  


  16. Kapitel


  


  Auf der ganzen Welt hagelte es glühende Felsstücke. Der gewaltige Luftdruck der Detonation hatte in einer 4000 Kilometer durchmessenden Fläche jegliche Bauwerke und frei aufragende Berge hinweggefegt. In größerer Nähe des Detonationsherdes hatte das viele Tausend Grad heiße Feuermeer die gesamte Landschaft zu einem einzigen, fast 1500 Kilometer durchmessenden Gesteinskuchen zusammenschmelzen lassen. Die grauenhafteste Wirkung hatten die radioaktiven Ausstrahlungen der 12 Atomraketen. In einer Fläche von 6000 Kilometer Durchmesser hatten sie all das Leben, das von der Glut und dem Luftdruck verschont geblieben war, dem entsetzlichen Strahlentod überliefert. Unzählige Millionen Menschen trugen radioaktive Verbrennungen davon. Unaufhörliche Erdbeben erschütterten die Kontinente, glühheiße Orkane rasten über die Länder und rissen viele der bisher verschonten Gebäude, die infolge der ständigen Bodenbewegung schon schwer erschüttert, waren, vollständig zusammen. Millionen Menschen kamen jetzt erst in unmittelbare Todesgefahr, Millionen entsetzte Aufschreie verhallten ungehört, umsonst war das Flehen um Hilfe.


  Ein ungeheures Seebeben verschlang innerhalb von fünf Minuten den gesamten australischen Kontinent und ließ dafür in der Gegend der Marschallinseln ein neues Festland von der Größe Europas entstehen. Sturmfluten von noch niemals beobachteten Ausmaßen liefen von der chinesischen Küste aus über den Stillen Ozean, der den Namen längst nicht mehr verdiente, und stürzten sich mit größter Wucht auf das nord- und südamerikanische Festland. Innerhalb von wenigen Stunden drangen die immer heißer werdenden Fluten bis zum großen Salzsee in 1300 Meter Höhe vor und begruben alle Städte an der amerikanischen Westküste unter ihren kochendheißen Wassermengen.


  Selbst die größten Optimisten erkannten, daß der Untergang der Erde bevorstand.


  So stand es etwa vierundzwanzig Stunden nach der Detonation ungefähr zur gleichen Zeit, als Dr. Albert Mason in 1,5 Milliarden Kilometer Weltraumferne die Macht des Roboterkönigs brach.


  Seit vierundzwanzig Stunden saßen die drei Professoren vor der großen Projektionsfläche des Fernsehgerätes. Selbst hier, am Nordpol, tobten die Seebeben und rissen die riesigen Eisfelder in wildem Wirrwarr durcheinander, türmten wahre Gebirge auf und ließen sie in der nächsten Sekunde wieder in wildschäumenden, gierig gurgelnden Wassern verschwinden.


  Ewiges Eis  war denn überhaupt noch Eis vorhanden? Die glühenden Orkane schmolzen die unübersehbaren Felder zu einer einzigen großen Wasserfläche, die hoch aufwallend dennoch immer widerstehenden Sendeturm umspülte. Lediglich der soliden, kräftigen Bauart des Gebäudes, das beim Bau der Nordpolstation in den weit unter dem ewigen Eis liegenden Felsmassen verankert worden war, hatten es die Professoren und die Angestellten der Station zu verdanken, daß sie nicht schon längst zu den Opfern der Weltkatastrophe zählten.


  Sehen Sie dort, Sir Edward, Professor Bernhardt wies auf die Sichtfläche des Radars, der asiatische Kontinent befindet sich bereits in Rotglut. Der Atombrand entwickelte sich sehr rasch.


  Tatsächlich war rings um den Krater ein dunkelroter, teilweise auch weißglühender Schein zu sehen, der sich schon etwa 1000 Kilometer von den Rändern des Riesentrichters ausgebreitet hatte.


  Sir Edward atmete erregt und hatte seine zitternden Hände um eine Sessellehne gekrampft. Professor Wladistow blickte starr auf die Bildfläche, die das grausigste Geschehen der Weltgeschichte widerspiegelte.


  Wieder ging ein heftiges Beben durch den Sendeturm, bis zum Zerreißen spannten sich die Leichtstahlträger, als Wladistow mit hohler Stimme fragte:


  Professor Bernhardt, meinen Sie wirklich ?


  Ja, Herr Kollege, es gibt keine Rettung mehr, es sei denn, es geschähe ein Wunder. Noch ist nur der Stille Ozean aufgewühlt; er hat die amerikanischen Westküsten sowie Australien verschlungen. Ich schätze die bisherigen Todesopfer in Asien, Europa und Australien auf etwa 500 Millionen Menschen, davon neunzig Prozent Asiaten. In Nord- und Südamerika dürften etwa zweihundert Millionen Weiße unserem wissenschaftlichen Voranstreben zum Opfer gefallen sein. Noch leben viele Hunderte Millionen verzweifelter Menschen, aber wie lange noch? Die glühheiße Atmosphäre ist kaum noch atembar; noch höchstens fünf Stunden, und sie umgibt unseren Planeten als weißglühender Gasmantel. Es ist aus, diesen Urgewalten kann kein Mensch Einhalt gebieten. Der Wissenschaft geht es wie dem kleinen Jungen, der seine neue Armbanduhr auseinandernahm und sie nicht wieder zusammensetzen konnte. Sie haben selbst mit angesehen, daß die vor zehn Stunden von Amerika abgeschossenen Eisraketen keine Wirkung hatten. Unter normalen Bedingungen ließen sie den Ozean innerhalb kurzer Zeit in einem fünfhundert Kilometer durchmessenden Umkreis gefrieren; nun aber kochen die Ozeane trotzdem und der Wasserdampf schlägt als heißer Regen auf die Erde zurück. Fürchterlich! Noch fünf Stunden, meine Herren, und alles Leben ist vernichtet! Nochmals sechs Tage und die Erde ist eine grellglühende Sonne. Aber das werden wir nicht mehr erleben !


  Gräßlich, stöhnte Wladistow auf. Ich kann es nicht fassen; hätte doch Hansen auf Ihre und unsere Warnung gehört.


  Ja, Herr Kollege, ich tröste mich mit der Gewißheit, daß die daran Schuldigen mit untergehen und elend sterben müssen. Mancher von ihnen mag in seiner letzten Stunde bitter bereuen, jemals Atomwaffen hergestellt und die tödlichen Formeln niedergeschrieben zu haben, mancher mag verfluchen, jemals der Wissenschaft gedient zu haben.


  Professor Bernhardt lachte auf, es war ein hartes Lachen, worin ein bitterer Unterton mitschwang. Dann sah er wieder auf die Sichtfläche, die den Großen Ozean widerspiegelte, der nur noch ein einziger, wildwallender Dampfkessel war, aus dem ungeheure Mengen Wasserdampf in die Atmosphäre stiegen. Professor Bernhardt sah wieder auf die Uhr, wie er es seit Stunden regelmäßig tat. Doch diesmal sah er erstaunt auf.


  Nanu, was soll das bedeuten? Bisher traten die Seebeben in jeder Minute erneut auf, nun sind schon vier Minuten vergangen, und sie bleiben aus ?


  Durch die Körper seiner beiden Kollegen ging ein Ruck; in Sir Edwards Augen glomm ein winziger Funken von Hoffnung, mit bebenden Lippen starrte er auf den schweigenden Wladistow. Sollten sie alle zu schwarz gesehen haben?


  Was  was meinen Sie  was  preßte Sir Edward hervor. Die Beben  die Beben bleiben aus  sagen Sie?


  Ja , ich weiß nicht , gab Bernhardt zurück, der auf eines der Fenster zuschritt, die längst kein Glas mehr hatten. Es kommt mir gerade so vor, als hätten die Sturmwinde nachgelassen, meinen Sie nicht auch?


  Da erhoben sich auch seine Kollegen und traten rasch neben den großen Wissenschaftler. Mit flackernden Augen sah Sir Edward auf Bernhardt, während er seine bloße Hand ins Freie steckte. Und dann schrie er fast schluchzend auf:


  Was, was ist das? Die Luft ist nur noch lauwarm? Noch vor fünf Minuten hätte ich mir die Hand verbrannt!


  Professor Bernhardt, der nun mit seiner Hand die Temperatur überprüfte, wandte sich ruckartig wieder nach der Sichtfläche. Kreidebleich war das Antlitz des Gelehrten, als er tonlos sagte:


  Da, die Sichtfläche, der Riesenkrater  nichts  nichts mehr. Was bedeutet das, ich kann es nicht glauben!


  Und tatsächlich, der noch vor einer Viertelstunde Tod und Verderben speiende Riesenkrater hatte sich beruhigt, kein Anzeichen mehr von grellen, kilometerhoch aufzuckenden Feuersäulen, keine glühende Lava, alles hatte sich verändert. Nur noch eine dünne, pechschwarze Rauchsäule kräuselte aus dem finsteren Schlund des Vulkans. Und überall das gleiche ruhigere und beruhigende Bild, auf welchen Teil der Erde Bernhardt das Fernsehen auch richten mochte.


  Überall waren die unzähligen Vulkane erloschen, die kochenden Meere hatten sich beruhigt, die Fluten des Stillen Ozeans strömten vom westamerikanischen Festland herab wieder dem Großen Ozean zu. Das Heulen der Orkane war verstummt, eine unwirkliche Ruhe breitete sich über die gemarterte Erde und ihre überlebende Menschheit. Kein Anzeichen mehr von Erd- und Seebeben, so ängstlich Professor Bernhardt auch die wechselnden Bilder beobachtete. Auch die Sicht war viel klarer geworden, die Wasserdämpfe verflüchtigten sich sehr rasch.


  Bernhardt stand stumm, er konnte das Wunder nicht fassen, geschweige denn eine Erklärung dafür finden. Ruhe und Frieden allmählich überall!


  Mit weitaufgerissenen Augen sahen die Professoren auf die Sichtfläche. Tatsächlich, der Atombrand war erloschen, dunkel lag der asiatische Kontinent auf dem Sichtschirm.


  Bernhardt wurde durch ein erschütterndes Schluchzen aus seiner Erstarrung gerissen. Es war Professor Wladistow, der vor einem kleinen Rauchtisch saß und den Kopf auf die gefalteten Hände gestützt hatte. Tief ergriffen legte Bernhardt den beiden Kollegen seine Hände auf die Schultern; kein Wort fiel zwischen ihnen.


  Nur langsam beruhigte sich Wladistow; eine einzige, große Frage lag in seinen Augen, als er aufsah.


  Professor Bernhardt, was soll das bedeuten? Finden Sie eine Erklärung für das Geschehene?


  Schweigend schüttelte der große Wissenschaftler den Kopf und sah grübelnd aus einem Fenster auf die stille Wasserfläche rings um den Sendeturm.


  Hallo  Professor Bernhardt, hallo  Sir Edward, hallo  Professor Wladistow  können Sie mich verstehen? Bitte melden Sie sich!


  Was , was war das? Da sprach doch jemand , so eigenartig, so fremd, mir war, als dränge die geheimnisvolle Stimme aus meinem Innern, als hätte sie in meinem Bewußtsein getönt!


  Sehr richtig, Professor Wladistow, ließ sich die Stimme erneut vernehmen, ich bediene mich einer technisch vollendeten Gedankenübertragung. Meine Gedanken ertönen durch technische Hilfsmittel von größter Vollkommenheit in Ihrem Bewußtsein, als wären sie in Ihrer Gegenwart ausgesprochen.


  Bitte  bitte  wer sind Sie, wie kommen Sie  was ist  bitte erklären Sie uns! Bernhardts Organ zitterte haltlos bei diesen mühsam hervorgestammelten Worten.


  Recht gerne, Professor, fuhr die geheimnisvolle Stimme fort.


  Mein Name ist Dr. Albert Mason. Ich setze voraus, daß Sie sicherlich schon von einem gewissen ‚Stern A oder ‚Ahasver gehört haben, den die Astronomen erst vor kurzer Zeit in der Nähe des Saturns entdeckten.


  Allerdings, erwiderte Bernhardt nun schon etwas sicherer, ich las vor kurzem eine darauf bezügliche Abhandlung.


  Bernhardt hatte seine Überraschung nun vollständig überwunden und begann der Sache größtes Interesse entgegenzubringen. Hunderte von Fragen hätte er auf einmal aussprechen wollen, doch er beherrschte sich und beschloß abzuwarten, was dieser Unbekannte noch sagen würde. Instinktiv fühlte der Professor, daß er nun Aufklärung über das unerwartete Verlöschen des Atombrandes erhalten würde.


  Ich befinde mich mit noch einigen Wissenschaftlern, die Sie zum größten Teil namentlich kennen dürften, auf dem ‚Stern A. Durch wechselnde Ereignisse, die ich Ihnen später ausführlich schildern werde, wurden wir, die wir mit unserem streng geheim gehaltenen Raumschiff modernster Konstruktion zu einem Probeflug gestartet waren, zur Landung auf dem ‚Ahasver gezwungen. Da uns ein furchtbares Schicksal drohte, war ich gezwungen, den Beherrscher des ‚Stern A, der sich als Roboter von höchster Vollendung erwies, unschädlich zu machen, und ich konnte eine unglaubliche, von einem normalen menschlichen Verstand kaum zu fassende Macht an mich reißen. Meine Freunde und ich traten das Erbe eines Volkes vollkommener Technik und Kultur an, das uns Erdenmenschen in beiderlei Hinsicht um Millionen Jahre eifrigen Forschens und Reife voraus war. Sie werden den Ausdruck ‚vollkommene Technik am besten verstehen, wenn ich Ihnen erkläre, daß es lediglich eines Gedankenbefehls von mir bedurfte, um die auf der Erde tobenden Urgewalten innerhalb von 45 Minuten vollständig zu bändigen.


  Ich werde mir erlauben, Ihnen ein Raumschiff zu senden, das Sie in fünf Stunden auf den ‚Stern A bringen wird. Ich möchte mit Ihnen den Wiederaufbau der zerstörten Länder besprechen und Sie bitten, eine ausreichende Menge chemischer Nahrungsmittel an alle überlebenden Menschen der Erde zu verteilen. Bauen Sie in aller Eile eine gut funktionierende Verteilerorganisation auf. Die Ernährung der Überlebenden ist augenblicklich wichtiger als alles andere. An die hundert Raumschiffe mit chemischen Nahrungsmitteln und Roboter-Hilfsmannschaften werden auf der Erde eintreffen. Ich werde allen Menschen bekannt machen, daß sie nun unbesorgt in ihre einstigen Wohngebiete zurückkehren und Ihnen, meine Herren, bedingungslos zu gehorchen haben.


  Entschuldigen Sie mich nun, ich habe mich um den ‚Stern A zu kümmern. Die Raumschiffe müssen sofort mit den chemischen Nahrungsmitteln aus der angelaufenen Produktion beladen und die Roboter-Hilfsmannschaften für diesen Spezialfall ausgerüstet werden. Bei der unfaßbar vollkommenen Technik auf dem ‚Ahasver ist die ganze Aktion kein Problem. Sie werden überrascht sein. Das Raumschiff, das Sie auf den ‚Stern A bringen soll, wird unverzüglich bei Ihnen eintreffen. Wenn Sie hier landen werden, bitte erschrecken Sie nicht über die Maschinenmenschen; sie sind harmlos. Meine Befehle werden von ihnen unbedingt ausgeführt, es gibt nichts, was sie von der Ausübung ihrer Befehle abbringen könnte. Mit der Hilfsflotte fliegen Sie wieder zur Erde zurück. Auf Wiedersehen, meine Herren!


  Die Stimme im Bewußtsein der drei Professoren erstarb, die Gelehrten standen wie erstarrt. Zu plötzlich kam diese unfaßbare Überraschung. Professor Bernhardt hätte mit allem gerechnet, nur nicht mit einer solchen Aufklärung. Schließlich brach Sir Edward das staunensvolle Schweigen und sagte mit erfrischter Stimme: Wenn mein menschlicher Verstand die ganze Angelegenheit auch nicht zu erfassen vermag, so bin ich mir doch darüber im klaren, daß unsere Erde in der vergangenen Stunde neu geboren wurde. Dieser geheimnisvolle Dr. Mason muß in der Tat über unglaubliche Machtmittel verfügen und 


  Und seinen Worten nach zu urteilen, hat er es verstanden, diese Machtmittel im richtigen Augenblick anzuwenden, beendete Professor Bernhardt den Satz.


  Unsere Erde  neu geboren, sagten Sie, Sir Edward? sprach Wladistow leise vor sich hin. Ja  neu geboren, geläutert durch das Feuer!


  


  17. Kapitel


  


  Alberts Aufforderung, wonach sich die Maschinenmenschen des ‚Ahasver auf dem großen Platz vor dem Palast versammeln sollten, war erfolgt.


  Schweigend standen die Raumfahrer, denen solch außergewöhnliche Abenteuer aufgezwungen wurden, vor den großen Saalfenstern und starrten hinunter auf die vielen Maschinenmenschen, die sich widerspruchslos, einem einzigen Gedankenbefehl eines Fremden gehorchend, vor dem Palast versammelten. Albert konnte es kaum fassen; wie benommen sah er den Robotern nach, die ihn und seine Gefährten noch vor wenigen Augenblicken mit dem Tod bedroht hatten und die sich nun lautlos aus dem Riesensaal entfernten. Vergeblich versuchte Albert eine Erklärung für das Geschehene zu finden, es war alles zu schnell gekommen, zu schlagartig über ihn hereingebrochen. Wer war der Unbekannte, dessen Stimme im rechten Augenblick aufgeklungen war und der die Strahlensperre beseitigt hatte und mit ihm die unbeschränkte Macht ergreifen konnte? Da, plötzlich war sie wieder zu hören, die geheimnisvolle Stimme des unbekannten Retters, die Stimme, die so mahnend eindringlich im Bewußtsein des Erdenmenschen aufklang. Augenblicklich verstummte das gerade wieder aufflackernde Gespräch der Freunde.


  Du hast recht gehandelt, Fremdling, die Gefahr ist beseitigt. Alle Roboter müssen dir nun gehorchen. Doch entferne nicht den Reif der Macht von deinem Schädel und komme zu mir, ich bin erschöpft, befreie mich von der Maschine.


  Wie ein Hauch kamen die letzten Worte, der unbekannte Sprecher schien tatsächlich am Ende seiner Kräfte zu sein.


  Wo sind Sie, wo können wir Sie finden? fragte Albert laut, und eine unsägliche Spannung überkam ihn.


  Wer war der Sprecher? Sicherlich war es das Wesen, das bei Jonnys Landung so gestöhnt hatte. Handelte es sich etwa um einen Überlebenden, um eines der selbständig handelnden und denkenden Geschöpfe, die die ungeheure Technik des ‚Sternes A geschaffen hatten? Albert fieberte nach einer Antwort; wen würde er vorfinden, welche Erklärung würde der Geheimnisvolle geben?


  Der schwieg noch immer, vielleicht mußte er erst Kräfte sammeln, um seine Gedanken wie laut gesprochene Worte ins Bewußtsein der Erdenmenschen dringen zu lassen. Nun erklang seine Stimme wieder, leise, kaum verständlich:


  Tretet in die Nähe der Bildfläche und gebt den Gedankenbefehl, daß Ihr zur Übermittlungszentrale wollt!


  Ah , meinte Jonny, Übermittlungszentrale! Ich hatte also doch recht vermutet. Die Maschine, auf der der Unbekannte gefesselt lag, ist identisch mit dem Sammelgerät, das alle einlaufenden Gedankenbefehle an die Maschine weiterzuleiten hat, die den betreffenden Befehl ausführen muß. Eine ideale Lösung, es kann niemals Irrtümer geben, wenn mehrere zur gleichen Zeit Gedankenbefehle geben.


  Während der Erklärung traten alle vor die große Bildfläche. Plötzlich fühlten sie sich sanft emporgehoben. Durch acht Etagen ging der Flug; anscheinend lag die Übermittlungszentrale in der großen Kuppel, die aus der Mitte des Palastes emporragte. Wieder öffnete sich ein Deckenspalt; sie schienen am Ziel zu sein. Verwunderung und leichtes Grauen trat in die Augen der Wissenschaftler, als sie ihre Blicke durch den großen Raum schweifen ließen. Dabei stieß Jonny, der den Saal wiedererkannte, der ihm einstmals auf der Projektionsfläche erschienen war, einen lauten Ruf aus.


  Dort , und er wies auf ein würfelförmiges Gerät, das etwa die Größe eines kleinen Einfamilienhauses hatte und sich im Mittelpunkt des Saales befand.


  Und schon rannte Albert auf die Maschine zu. Entsetzt musterte er das auf der oberen Fläche des Würfels liegende Wesen, irrte mit seinen Augen über den riesigen Schädel mit dem winzigen Gesichtchen, besah den unsäglich dünnen Körper und dessen abnorm lange, dürre Arme und Beine.


  Kein Laut verließ Alberts Mund, während er die schmale, zur oberen Fläche der Maschine führende Leiter emporklomm. Krampfhaft preßte seine Rechte den erbeuteten Stirnreif gegen die Schläfe. Oben angelangt, blickte er erschüttert auf das mit dem Rücken auf dem Gerät liegende Wesen, dessen gespreizte Arme und Beine von breiten Metallklammern gehalten wurden. Ein Metallring, von dem aus zwei starke Kabel in das Innere des Apparates führten, wand sich um seinen riesigen Schädel und hielt ihn auf der harten Metallplatte fest. Bewegungslos lag die Kreatur; nur ihre Augen richtete sie mit einem so unbeschreiblich gütigen Blick auf Albert und die inzwischen emporgeklommenen Freunde, daß Helen die Tränen in die Augen traten.


  Albert, mein Gott, löse doch die Klammern, schluchzte sie auf. Er war schon dabei, mit Jonnys Hilfe die einfachen Federverschlüsse zu öffnen. Mit einem scharfen Klicken schnappten sie auf. Der Unbekannte schwieg noch immer, nur seine Augen leuchteten, musterten die Raumfahrer der Reihe nach.


  Henry, ein Liegepolster, bringe es an die Maschine!


  Blitzschnell flitzte der Ire die Leiter hinunter, ergriff eines der an den Saalwänden liegenden Polster und schleifte es an den Apparat. Vorsichtig griff Albert unter den dünnen Körper des Geheimnisvollen und bettete dessen riesigen Schädel an seine Schulter. Indessen Jonny dem Freund den Reif gegen den Schädel preßte, ging es langsam und vorsichtig die Leiter hinunter. Der Unbekannte atmete auf, als seine Glieder in dem weichen Polster versanken. Nun bewegte er die Hand, tastete nach Alberts Arm, und plötzlich vernahmen alle seine kaum verständliche Stimme: Geh dort an den kleinen Wandschrank, gib Befehl, daß er sich öffne. Nimm blaues Gefäß mit Flüssigkeit , mir einflößen ! Kaum verstand Albert die Worte, der Geheimnisvolle schien am Ende seiner Kräfte zu sein. Noch brachte er ohne technische Hilfsmittel die Energie auf, seine Gedanken im Bewußtsein der Erdenmenschen sprechen zu lassen. Über welch ungeheure, psychische Kräfte mußte dieses Wesen verfügen!


  Albert ließ seine Blicke durch den Saal schweifen. Dort, hinter einem schreibtischähnlichen Möbelstück, befand sich das Schränkchen. Rasch sprang er hinzu, gab den Gedankenbefehl, und schon öffnete sich lautlos die Tür des Tresors. Sofort entdeckte er das bezeichnete Gefäß und eilte damit zu dem Erschöpften zurück. Als er die Flasche öffnete, strömte ihm ein betäubender Duft entgegen. Geschickt ließ er einige Tropfen in den geöffneten Mund des Fremden rinnen.


  Genug  ich danke dir! seufzte daraufhin die Stimme des unirdischen Wesens. Albert stellte die Flasche beiseite und beobachtete scharf den Bewegungslosen. Sollten die wenigen Tropfen tatsächlich genügen, um den total Erschöpften nochmals zu sich kommen zu lassen? In der Tat, er begann sich zu regen; zuckend tasteten seine langen, schmalen Hände über das Polster und ergriffen Alberts Rechte, die Augen gewannen an Glanz, der gesamte Körper reckte und streckte sich in wiedererwachender Kraft. Freudig fragte Albert:


  Fühlen Sie sich besser, haben Ihnen die Tropfen geholfen? Der Unbekannte richtete sich etwas auf, freundlich schweiften seine Blicke über die Raumfahrer.


  Ich danke dir, Fremdling, erklang die Stimme viel kräftiger und vernehmlicher als zuvor. Du kamst zur rechten Zeit. Nur einen Tag später, und du hättest mich nicht mehr lebend angetroffen.


  Bitte erklären Sie uns doch, wie Sie in diese Lage kamen, sagte Albert, vor Spannung bebend. Wurden auch Sie von dem Roboter zur Landung auf diesem Stern gezwungen? Stammen Sie von einem fernen Planeten?


  Der Unbekannte schwieg einen Augenblick und wandte seine Blicke nochmals forschend zu Albert und seinen Gefährten. Dann begann er zu sprechen, und Albert glaubte zu träumen:


  Nein, Fremdling, ich will es dir erklären. Ich bin Sagon, der letzte Überlebende eines Volkes mit vollendeter Technik. Vor der Zeit, die ihr als 120 Jahre begreift, waren es einhundertundzwanzig Wissenschaftler, die die geistige Oberschicht unseres Volkes bildeten. Unser Volk lebte einst in einem fernen Sonnensystem, viele Lichtjahre von hier entfernt. Wir einhundertundzwanzig Gelehrten faßten den Entschluß, uns von unserem Volke zu trennen und den Planeten, den ihr ‚Ahasver nennt, in unseren Besitz zu nehmen. Das geschah nicht grundlos. Unser Heimatstern drohte einer kosmischen Katastrophe zum Opfer zu fallen. Nach unserem Dafürhalten gab es trotz unserer zu dieser Zeit schon überragenden Technik dagegen keine Rettung. Doch wisse, Fremdling, unter Wesen mit einem denkenden Gehirn gibt es überall Zwiespalt. Die weisen Väter unseres Heimatplaneten glaubten die Gefahr mit ihren technischen Hilfsmitteln bannen zu können. Doch der, der über uns allen steht, hatte den Untergang beschlossen. Nur wir einhundertundzwanzig Gelehrten konnten uns retten. Das geschah vor der Zeit, die ihr als zehntausend Jahre begreift. Schon damals kannten wir Weisen das Geheimnis der Lebenserhaltung, die Flüssigkeit, die du mir eingeflößt hast.


  Hier auf diesem kleinen Planeten setzten wir einhundertundzwanzig Weisen unser Werk fort, wir wollten vollkommen werden. Weißt du, Fremdling, was wir uns unter ‚vollkommen vorstellen?


  Sagon, der Geheimnisvolle, schwieg einen Augenblick und schien zu lächeln, dann fuhr er fort:


  Wir brachten eine Technik zustande, wie du sie siehst, eine Technik, die euch wunderbar und unfaßlich erscheint. Sie ist das Ergebnis einer jahrmillionenalten Forschung. Als eure Erde noch ein glühender Gasball war, begannen meine Väter schon mit ihren ersten Raumschiffen ihr Reich, den Weltenraum, zu erforschen. Nach dem Untergange unseres Volkes forschten wir einhundertundzwanzig Weisen weiter. Und vor der Zeit, die ihr als eintausend Jahre bezeichnet, waren wir so weit gekommen, daß es für uns keine Unmöglichkeiten mehr gab. Ihr werdet das nicht verstehen können  Menschen der Erde, noch seid ihr nicht so weit. Wir beherrschen die gewaltigen Kraftströme des Alls, die Urgewalten der Natur. Dinge, die die Natur in Millionen Jahren schafft, konnten wir mit unserer Technik in wenigen Stunden erzeugen. Wir einhundertundzwanzig erreichten die höchste Reife unter den Wesen des Alls. Wir erforschten all die vielen Gestirne, die ihr noch nicht einmal kennt, und hielten Verbindung mit ihren Bewohnern. Auch eure Erde kannten wir schon bald, beobachteten euer allmähliches Gedeihen, aber auch euren Hang zum Schlechten, Bösen. Je höher eure Technik stieg, desto tiefer sank eure Kultur.


  Wisset, ihr Erdenmenschen, verwechselt mich nicht mit dem, der alles schuf! Auch wir Weisen waren nur Menschen, vollkommene Menschen, ja, aber über uns allen, über allen Lebewesen des Weltenraumes steht der Höchste, der Allmächtige. Niemals sollten sich Menschen mit ihm zu vergleichen wagen. Mein Volk hat es wie viele getan , und es ging unter. Auch wir einhundertundzwanzig haben es getan  und wir gingen unter! Selbst ihr  ihr kleinen unwissenden Geschöpfe, die ihr den Planeten Erde bevölkert, wagt es mit euren unzulänglichen Geistesprodukten, den Geboten des Großen zu trotzen. Die Menschen der Erde wären schon längst dafür bestraft und untergegangen, wenn ihr Fremdlinge nicht zu mir gekommen wäret. Das ist kein Zufall, wie ihr denken mögt; dem Allmächtigen habt ihr es zu danken, daß er euch durch mich die vollendete Technik meines Volkes zur Errettung der Erde gebrauchen läßt. Ihr könnt es kaum begreifen  ich weiß es. Und doch seid ihr dazu berufen, das Erbe von uns einhundertundzwanzig Weisen, unsere vollendete Technik, anzutreten. Meine Zeit ist um  nur noch wenige Minuten vermag ich zu leben; auch ich habe gesündigt  .


  Sagon stockte und blickte aus seinen tief leuchtenden Augen auf die stumm vor ihm Stehenden. Ein gütiges, verstehendes Lächeln lag um seinen winzigen Mund; es war ein eigenartiges Lächeln, von höchster Reife und höchstem Wissen zeugend.


  Hinter Alberts Stirn rasten die Gedanken; er konnte die Erklärung nicht fassen, er wußte sich unter dem Begriff vollendete Technik kaum etwas vorzustellen. Die anderen Worte, Worte reifster menschlicher Erkenntnis, standen wie glühende, mahnende Fanale vor seinem innersten Ich. Ja, diese Worte konnte Albert verstehen. Auch er glaubte an das Walten eines Großen. Er konnte verstehen, daß Sagon viel tiefer in das Wirken des Allerhöchsten eingedrungen war. Doch die technische Macht Sagons war dem irdischen Ingenieur unfaßbar. Fieberhaft versuchte sein wissenschaftlich geschultes Gehirn das Gehörte zu verarbeiten, mit irgendeiner technischen Wahrscheinlichkeit in Verbindung zu bringen. Es gelang ihm nicht! Und doch mußte er Sagons Erklärungen Glauben schenken. War es denn aber möglich, daß diese einhundertundzwanzig Wissenschaftler eines fernen Volkes fast die letzten Geheimnisse der Natur ergründet hatten? Schon deren Vorfahren sollen der heutigen irdischen Technik bereits überlegen gewesen sein, als die Erde gerade erst geschaffen worden war. Doch, das schien Albert wahrscheinlich. Jahrmillionen hatte das ferne Volk Zeit, eine verschlossene Tür der Natur nach der anderen aufzustoßen, und in Albert tauchte die Frage auf, wie wohl die irdische Technik in einigen Millionen Jahren aussehen würde. Welch ungeheure Fortschritte wurden bisher allein in fünfzig Jahren gemacht. Sollten nicht auch die Erdenmenschen so weit kommen, gleichfalls von sich behaupten zu können:


  Wir haben die Technik vollendet! Albert schwindelte; sein armer Kopf drohte zu zerspringen.


  Schweigend lag Sagon auf dem Polster und sah mit einem wissenden Leuchten in seinen Augen auf den jungen Wissenschaftler, der verzweifelt um Klarheit rang. Als Sagon nun seine Hände wieder ergriff, schien es Albert plötzlich, als ströme ein wundervolles, stärkendes Fluidum aus den Händen Sagons auf ihn über.


  Quäle dich nicht, Erdenmensch. Glaubst du denn, du könntest das, was wir in Millionen Jahren schufen, innerhalb weniger Augenblicke erfassen? Viele tausend Jahre wirst du dazu benötigen, um es zu ergründen.


  Schwer atmend, preßte Albert hervor: Warum sagen Sie das zu mir, Sagon? Wollen Sie denn tatsächlich all die unheimliche Macht in die Hände von Erdenmenschen legen?


  Ja, Fremdling, in deine Hände will ich sie legen, denn du bist rein, ich weiß es! Ich weiß, daß du das unsinnige Treiben deiner irdischen Brüder verachtest, ich weiß, daß du die Erde vor dem Untergang retten willst, ich weiß, daß du mit deinem Schiff in den Weltenraum gestartet bist um der Forschung willen, ich weiß, daß du Gutes tun willst und an den Allmächtigen glaubst. Auch deine Gefährten sind rein, aber nur du kannst mein Erbe antreten. Denn nur du unter deinen Gefährten verfügst über die notwendige geistige Stärke, um mittels des Stirnreifs der Macht befehlen zu können. Keiner deiner Brüder vermöchte durch den Reif Gedankenbefehle zu geben, ihre Willenskraft ist zu schwach; die Maschinen meines Planeten würden nicht reagieren.


  Aber das ist doch unmöglich, schrie Albert auf. Das dürfen Sie nicht, ich kann mir kein einziges Ihrer komplizierten Geräte deuten, weiß nicht, wie sie beschaffen sind und arbeiten. Sie dürfen Ihre ungeheure technische Macht nicht in die Hände eines Unwissenden legen, der damit das schrecklichste Unheil anrichten könnte.


  Sorge dich nicht, Fremdling, ich werde über dich wachen, auch wenn ich nicht mehr bei dir und deinen Gefährten weile. Du bist dazu berufen, der Große hat dich als Retter für die Erde auserwählt, nachdem er die Erdenmenschen bestraft hat. Seine Handlungen sind nur für Unwissende unverständlich. Hat er nicht auch den Roboter bestraft, hat der Allmächtige nicht dich dazu bestimmt, um die Macht der Maschine zu brechen?


  Albert stöhnte dumpf auf, krampfhaft preßte er seine Rechte auf Sagons Hände.


  Ja, der Roboterkönig! Erklären Sie uns doch, wie Sie in die Gewalt einer Maschine geraten konnten? Das ist mir unverständlich.


  Auch wir waren nur Menschen, und ich sagte dir schon, daß auch wir sündigten. Alle unsere Diener waren Roboter. Eines Tages konstruierten wir einen Maschinenmenschen mit besonderen Fähigkeiten. Es war ein Versuch  wir wollten sehen, ob wir nun imstande waren, wirkliches Leben zu schaffen. Die Maschine wurde dennoch so vollkommen, daß sie uns überwand, so vital und stark war die organische Flüssigkeit in ihren künstlichen Adern. Der Maschinenmensch glich nun einem Menschen mit allen seinen Fehlern und Schwächen. Die Machtgier und der Ehrgeiz brachen bei ihm durch. Vor der Zeit, die Ihr als einhundertundzwanzig Jahre begreift, ein Jahr nach seiner Erschaffung, entriß der Mensch-Roboter unserem Oberhaupt den Stirnreif der Macht und brachte so alle Gewalt an sich. Wir anderen konnten nicht helfen, zu plötzlich und unerwartet kam der Überfall des künstlichen Menschen. Auf seinen Befehl hin fielen die Roboter, die nur dem Reifträger gehorchen, über uns her und warfen uns in ein Verließ. Wir konnten uns nicht befreien trotz unserer gewaltigen psychischen Kraft. Dagegen war der ‚Künstliche zu sehr Maschine. Tatenlos mußten wir zusehen, wie einer von uns nach dem anderen auf die Übermittlungsmaschine gebannt wurde und dem künstlichen Menschen seine Geisteskraft zur Verfügung stellen mußte. Denn wisse, mit seinen verhältnismäßig schwachen Willenskräften konnte der Mensch-Roboter keine Gedankenbefehle geben  genau so, wie es deine Gefährten nicht vermöchten.


  Der Roboter hatte eine Zwischenstation nötig, ein wirklich lebendes Gehirn, damit er befehlen konnte. Ich bin der letzte von meinen Brüdern, der nun schon ein Jahr lang, wie ein jeder von uns einhundertundzwanzig Weisen, auf der Maschine gefesselt lag. Da kamst du, und ich wußte, warum der Große unseren Untergang nicht verhindert hatte. Die Zeit des künstlichen Menschen, der sich der Beherrscher des Alls nannte, war abgelaufen. Nun ist auch die meine vorüber  ich muß euch verlassen, meine Brüder rufen. Neige deinen Kopf zu mir !


  Immer leiser war Sagons Stimme geworden, die lebensspendende Wirkung der Tropfen schien nachzulassen. Mit irren Augen neigte Albert den Kopf, und der hinscheidende, wundervolle Mensch legte seine langen, schmalen Hände um den großen Stirnreif, den Albert die ganze Zeit über gegen die linke Schlafe gepreßt hielt. Da plötzlich  Albert fühlte seinen Körper erzittern  floß aus Sagons Händen ein gewaltiger Kraftstrom auf ihn über, der viel zu große Stirnreif wurde kleiner und ruhte schließlich wie angegossen auf Alberts Schädel. Sagons Hände berührten noch immer den Reif, und Albert fühlte, daß in seine wirbelnden Gedanken Ordnung kam. Seine Erregung legte sich, und eine wundervolle Ruhe breitete sich in ihm aus. Sagon lächelte; eine unendliche Güte lag in seinen schönen Augen, jeden Zug von Alberts Antlitz schien er in sich hineinzusaugen.


  Bange nicht, Fremdling, du wirst alles verstehen lernen.


  Nur wie ein Hauch kam dieser Zuspruch Albert zum Bewußtsein.


  Wenn du Hilfe benötigst, die Roboter stehen zu deinen Diensten, du bist ihr Herr. Ich werde über dich wachen  alle deine Gedankenbefehle werden ausgeführt werden, denn, wie du weißt, unsere Technik ist vollendet. Rette die Erde und hüte dich vor dem Mißbrauch der Technik, der Allmächtige würde dich sonst bestrafen, wie er uns bestraft hat.


  Bewegungslos kniete Albert vor Sagon, sah starr in dessen Augen, die größer und größer zu werden schienen. Sagons Gestalt verschwamm allmählich, löste sich ins Unerkennbare. Albert fürchtete sich nicht mehr vor dem Großen, das auf ihn wartete. Eine wundervolle Ruhe war bei ihm eingekehrt.


  Sagon war verschwunden, leer lag das Liegepolster im Blickfeld der von unbeschreiblichen Gefühlen bewegten Raumfahrer.


  Albert erhob sich aus seiner knienden Stellung und sagte leise:


  Ein verehrungswürdiges Wesen ging von uns, sein Opfer galt der Menschheit. Im vollen Bewußtsein, daß selbst der Allmächtige sein Leben opferte, um die Menschheit zu erretten, empfing ich aus Sagons Händen die Macht der vollendeten Technik. Kommt nun, Freunde, es gilt, die Erde und ihre Menschen zu retten!


  


  Ende


  


  


  Ihr Zeitschriftenhändler hält für Sie bereit:
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Bucher for reife Men.
schen, illustr. Prospeki

INI mappe gegen 50 Pi

| Rickporto u. Altersangabe, neutral und
verschlossen
BUCHVERSAND REINARDT / Abr. M.
(14b) Reutlingen. Sondel’mgen Postfach

| ales schlank durch

die neve, garantiert unschadliche

| ELRAMO Zehrcreme. Auch Hufte, Seine.
Fesseln, Oberschenkel werden rasch und
muhelos durch bequeme Guberliche An
wendung enfette:. Die Idealfigur ohne
Hungern, Diat und deral. Orig.-Pockung
5.50 oder Kur-(Doppel.|Packung 7,50 DM
Frau Rosa E. Seifz, Speziol-Kosmelika

Nrnberg 17, Foch 23, Abtlg. 13

Direktan Privat.10 Jahre Garantie. |
1
Fahrrider . |
‘wchentl. Riesenauswahl. Katalog frei.
Hams W, Miller, Abr 55715, ORLIGS

| Echt amerikanische

| BLUE-JEANS

(Farmer-Hosen]

Blue — Bell
Lee — Rider
Lovis — Strauss.
Versand nach allen

Orten. Fordern Sie
Grotiskatalog von

US Warenvertrieb Robert Heger
Minchen-Baldham, SchlieBf. 27

Bevor er kommt...
sollten Sie den interssanten ,Rat-
geber fir Muttis” anfordern. — Er

kostet nichts - Karichen gendig!

baby-Walz Abt. 125 Bad Walds

UNTERRICHT ||

[Exsihsher lovmes e Lelinsgons. 3

Wer will Sprachen lernen?

Englisch, lalienisch, Spo
nisch oder Portugicsisch doheim im per
sonlichen Fernunterricht mit standiger
Konrolle des zunehmenden Konnens
bis zum AbschluBzeugnis. Es lohnt sich,
den kostenlosen Prospekt anzufordern
Zickerts M. R. Fernkurse
Minchen-GroBhadern

Franzésisch.

Revolution! In drei Wochen Zehnfinger-
Blind. Steno 150 Silben 5 Wochen! Buro-
Foch.-Umschulg. usw. Freiprosp. . Kuhr's
Fernichrinstituf, Heidelberg, Fach § 34

4 schallplotten DM 6.~
Wirbringn Wodhe
Gitorren Klingen leise
durch. die Nacht /
Solute Signorino
Red River Rock
Two Beat Dixie
Mster Blue
Yes You Litle Boy
Piano / Dy darfst mich
niemals fragen

45 upm

Versand nur per Nachnahme dirckt durch

| Rhein-Hansa Schallplatten-Abe. M 13

Disseldorf-Oberkassel Postfach 565

Wo felvs ¢|n¢‘

Bei uns alle Schreibmaschinen.
Riesenauswahl an Retouren
im Preise stark herabgesetz
Kleinste Raten. Umlousthrecht
FurdemSlel(nlnlnq NiE992
i

NOTHEL 7% - Gottingen

Neuheit fiir IHN

‘Wenn Ihr Kind in der Schule |

nicht recht mitkommi, dann geben Sie ihm die alibewshrle, konzentrierte Gehirn
und Nervennahrung mit 329 Glutomin. Sie hebt die Lern- und Merkfahigkeit und | '3
bringt die Intelligenzanioge zur vollen Entfallung. Machen Sie einen Versuch und
— Apotheker Hougg, F 164, Augsburg

Kleinstes Feueizeug der Well
15 mm, garantiert erstkl. Funktion
OM 5,60 per Nachnohme.
| Versand Schwarzenbach/Saale, Fach 7/C

verlangen Sie unverbindlich eine Probe.
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TANZEN
leict gemacht

ohne Lehre

Sle ksnen zu House un-
beabadtet dle it ver-
standlidren Schitte mo-
den Joder Sl st
obil gabte
Sweriligs wurden
L' Glie Tonier. ‘Ao Go-
sollschattstinze, dio
2lten und auch dle modernen, wie Boogls,

Mambo, Gueva, Balao, Rod'n'Roll,
Iypso und_ Cha-Cha-Cha. efc., sind_ genoy
und mif 130 Abb. erfatert. " DM 4,20

nzigartiges Werk!
Wie wirbt man
um Liebe?

Yon Artur Cassinl,

Nicht Schtnholt, Klug-

2 et oder Relchium

entschelden Ober Glik und Unglick Im
{obeswerben, sondern nur die Kentnis der
Gesetre der Anziehung. Darin liegt dos Ge-
heimals des Don Juan ‘ebenso wie das der
umworbenen Frou. Wie wirbl man um
das Liebesbuch des Menschen

DM 5,20

//\

Die Kunst, zu plaudern
und gewand! 2u_unterholten. Das Geheimnis
dieser Kunst entschleiert dos Bud Sie fin-
den die_belieblesten Gespradie, oudh Lie-
besgesprich und Flirt. Auflage dber 4 Mil-
tion Preis 4,20 DH

Lieber Schatz!
Der vollkommene Liebesbriefsteller, fir die
beutige Zeit passend. 175 vorziglive und
volistindige Liebesbriefe und Briefanfdnge.
Viele sind durch den Liebesbriefsteiler 1u
Ihrem Gidd gekommen. Alle Briefe mnen
bezaubernd. M

Ich benehme mich richtig
Wollen Sie vorwdriskommen Im Leben, donn
Ist Sicherheit des Auffretens genauso wichig
wie fociliies Konnen. Dieses Buch gibt
Ihnen die richtigen Ratschidge und Anstands-
reqeln fir alle Lebensiagen. Wer gute Um-
go"ui'ﬂlmn hat, dem offnen sih alle

iren. DM 4,25

Idh schreibe richtig deutsch

Dos nevartige Wdtterbuch it (nen, die
Kilppen und Schwierigkeiten unserer Mutter-
sprache 2u yvermeiden. Reciiscreibung, Grom-
matik, Zeidensetzung, Grofi- und  Klein-
sthreibung — alles finden Sie leidt, nocn
Sticworten alphobetisch geardnet. DM 4,25

Ich rechne schneller
Ohne Vorkenntalsse lernen Sie die erstoun-
lihsten Vereinfadiungen bei den vier Grund-

redinongsarten_kennen. Spielend (it Sle |
dos Buch in den Stoff ein, starkt Ihr Selbst- | Gegner.
verlraven u. modi Sle erlclgssicher. DM 4,25 ! Abbildungen.

1000 WITZE
Yon A-L Ere

ein-
‘molige Sammlung
werdifellorschit-
tornder Witze. Dos
Budh Ist der Shills-

konr,  ist
Sheral belen, Nia
Kann [fnen der Stoft
ausgehen, wenn Sle dieses Budr 1u Rote
tiehen. 214 S. M 4,20

Die beiden besten
Yortragsbiicher

Der ulkige Abend. Ein Vortragsbudh fir
alle Gelegenheilen mit Beltrigen bedeuten-
der Autoren. Aus dem Inhalt: Kiuge Ve
und wittigs Proso — Stimmungsvortrlige —
Jo, die be — Viedaeienusn. 130 Sefer
Um Allen zu gefallen. Ein neves Vorfrags-
budh. Aus dem Inholt: Zu festlihen Gele-
genheiten — Helters Miscung — Muk Liebs
sin sein? ~ Couplels und Parodien —
Sdevze v, Rasel usw. 134 Seiten. DM 4,20

on Vortragsbicher z8hlen 1y
den oo

Taubereien u. Karten- Kunststiide
und andere Unterhaltungen von Robert Robin,
Wer Zaubertrids und Kertenkuns1stike vor-
fohren kann, ist Gberall beliebt. — Auber
Zoubereien und Kartenkunststicken enthdit
das Buch nod onderes, Kunststide mit
lrmdlen, Strelhnolzscherze und ”undxﬂum;-

320

Gehe nisvolle Kratte der

Hypnose und Suggestion
schiummern in Ihnen. L
nen Sle sle nitzen. Sie
sind der Sehliissel u

g ie beiden
Geheimwerke Gber Hyp-
nose geben praktisthe
Anieitung. Kirzlich schrieb
ein glickliver Bezieher
o 2 oo Hans
eworden. Schiditern-
eit, Angst und nschens
mich nun nicht mlhl Ich kann ander
nach meinem Wunsch besintlussen.
hatte i dies gegloubt.” Auch die Krdtte
der Autosuggestion werden [hnen di !hnL
Sie haben gewif von Cové gehort,
ten der indischen Yoga. Eedunkenuhemrh
qung, Sémerzstiflung, Suggestion in Liebe
und Ehe efc. werden erklart. Bestellen Sie
noch heute .Die bel imwerke dber
Hypnose und Suggestion’ OM 1,50

Jiu-Jitsu Judo
Xc\hs!vm:rdvgnnu ohne Woffen und sportl.
Iweikampf. Sie bezwingen den starksten
Vollstandiger Lehrgang mit 300
440

Versand erfolgt gegen Voreinsencung des Betrages im Brie (Einsdireiben) oder Post
shedkonto Frankfurt (M) 7481 oder Nadinohme (Nachnohme 60 Pt mehr)

Versandbuchhandlung Urano, 21 E Frankfurt/Main 1
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Schriftenreihe

Fliegergeschichten
bietet

kinftig wesentlich mehr
Lesestoff.

Némlich zwei
Fliegergeschichten

der bisherigen Lénge

in einem Heft,

also das Doppelte

statt 32 Seiten

jetzt 64 Seiten und dazu
noch ein etwas grofieres
Format, welches das Lesen
erleichtert und Bilder besser
zur Wirkung bringt.

Der Preis wird dogegen
nur um 10 Pf. auf 60 Pf.
erhoht.

Fliegergeschichten

bieten Ihnen kinftig also

eine bunte abwechslungsreiche Vielzahl
an Originalgeschichten,

die ein echtes Bild der

Welt der Fliegerei vermitteln,

in Krieg und Frieden,

von gestern und heute.

H.D.Petersen Gefiihrliche Rettung
Armin Relling Das Tor wurde aufgestoBen
sind zwei besonders interessante Erlebnisberichte, die Sie in Fliegergeschichten Band 173,

dem ersten Heft der neuen Form, finden. Verlangen Sie die Fliegergeschichten bei Ihrem
Zeitschriftenhandler.
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